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Mit 9 Tafelo .Abbildungen. 

L Einleitende Bemerkungen über die Schicbten-ll".olge. 

Die Gebirgs-Schichten von Baibl in Kdrnthen haben schoo 
sehr lange die Aufmerksamkeit der Geologen .auf sich gelenkt theils 
ihrer Galmei- und Bleierz-Führung wegen, welche jl'doch dort kei­
nesweges an ein festes Schichten-Niveau gebunden seyn soll , theils 
ihrer organischen Reste halber. Schon im Jahre 1'190 beschrieb 
uns WutF&N * den dort vorkommenden Muschel-Marmor und bildete 
einen Theil der in ihm enthaltenen Fossil-Reste ab. Das darunter 
befindliche Cardium triquetrum WF., später als Isocardia Carinthiaca 
BoVB, Megalodon lriqueler HAUER, l\f. scutatus ScHAFH. und als 
„Dachsleio-Bivalve" (nach ihrem Vorkommen am Dachstein) wieder 
auftauchend, ist zum bezeichnendsten Merkmal eines "fOn den Öater­
reichuchm und Bayen1'schm Geologen weil verfolgten Niveaus, 
der l&ocardien-Schichlen, Megalodon-Schichlen oder der Schichten 
mit dl'r Dachslein-Bivahe ge11orden, welche dem uoleren Lias an­
gehören ••. Spätere Beschreibungen derselben Gegend lieferten 
L. v. Bucu • 0 und A. Boui f. Nach Angabe dieses lelzteo läoden 

• Abhandlung vom Kärnt/ie,a'1c/ie,a pfaurn~r.hweifigeo Helmiotholith 
oder opali1ireodrn Muschelmarmor, Nürn6erg 1'190, 46

• 
09 Dir11er Dacbstein-Bivalve gesrlll 11ich in Bagerrt k•wöbnlich die 

Grnillia inßata ScHAFH. bri ,odrr vertritt sir; daher „Dacbsteio-Schichtrn" 
und „Genillien - Schichllm" (EMMR.) ide111iscb sind. Vitl. Fn. -... ffus11 
Verauch einer Parallel-KlaHifikation der TriH - und Liae- Schichten, im 
Jehrb. d. e:eolor;. Reicbs-Aoatalt 18&8, IV, 715-784 > N. Jahrb. f. Mi­
nrr11I. 18&4, 4&6-tse. 

"'
0

"' Im Mineral. Taar·henb, 1814, 408. 
t lu Jtli111oir. ü lta soo. giolog. 188S, II, 47 f. > N. Jah.-b. (. 

Miorral. 188'?, 115. 

Jalarsu, 1858. 1 



sich dort über graulichen der Jura-Formation J!Ugetbeil~n Kalk­
ilteinen schwärzliche bituminöse Mergelschiefer und mergelige Sand­
steine, welche Schichten von blauem Stink-~olomil ~il R~•le~ '"°.n 
Ganoiden. Fischen und von P ßanzen einschlossen , die mit \ ollz1a 
und Cupressus vergleichbar sind. Diese Bildungen waren dann dorth 
die von WuLFEN beschriebenen l\fuschel-Marmore und Mergel bedeclt, 

'i:leren 'organischen•Einschlüsse Bout mit DESRAYES ,ze~ein!am noeh ~e: 
nauer untersucllle und als Cryptina Raibliana ( = Tr1goma Keferste1m 
MflNST., Lyrodcin Kefersteini GF., Myophoria Kefersteini Ba.), lso~ 
cardia Carinlhiaca (s. o ) , Cypricardia antiqua, Corbula Roslhorm, 
Cidaris-Stacheln u. s. w. bezeichnete und abbildete. Indessen kann 
die Dachstein - Bivalve nicht mit der triasiscben Myophoria in einerlei 
Schicht oder Niveau zusammen vorkommen, noch diese bei ursprüng­
licher Lagerung über Jura-Gesteinen liegen, wie Bout angibt. Auch 
spatere Untersuchungen der Gegend von l\l&LLING • und von Moa­
LOT **, welcher sich biebei noch auf die mehrjahrigen Beobachtungen 
des K. Berg-Verwalters, Herrn NJEDERRIST's, stützen konnte, klarten 
die Lage,rungs-Verhaltnisse nicht genügend auf. Nach MoRLOT eolllen 
auf -Buntsandstein Rot.he• Porphyre, Alpenkalk (= Mu1chelkalk), fa&l 
stets von dolomitischer Beschaffenheit und ohne Vereteinerungen, 
dann obe,er >,alpinischer Muschelkalk" mit Myopboria Wballyae 
Bucu [ wohl Cryplina Raihlana !J und den von Bout beschriebenen 
Schaallhieren folgen, der an seiner unteren Grenze jene schwarzen 
bituminösen Schiefer mit Voltzia und Fischen einecblösse, welche 
nach DECKEL denen von Seefeld bei Ball in T11rol ahnlich, aber 
als Arten . ,erschieden wären. Nach oben enlhieJle dieser Muschel­
kalk Perna, Gervillia, Trigonia und Corbuia und würde von oberem 
Alpenkalke bedeckt. Einer gefälligen Miltheilung Herrn N1Eo&a-
1usT's entnehmen wir, dass die Schwierigkeiten der Lagerunga-Be-
11timmungen hauplsäcblich darin liegen, dass genügende &enlrechle 
Profile mangeln und das Gestein in wagrechter Erstreckung se-inen 
Charakter wechselt, so dass weder die Einerleihcit der Scbicblen 
lestzuhalten noch ihre Reihenfolge deutlich zu erkennen ist. Von 
.Süden nach Norden überschreitet man 

.,: Millheilungeo voo FrHod. d. Natorwi11sPuch. in ff'in 1848, V, JI. 
' Jahrb. d. geolog. Reichs-Anst. 1850, 1, 255. 
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Bei solchen Schwierigkeiten der Verhältnisse blieb nur die Hoff• 
nung eine klarere Entfaltung derselben Schichten in mehr und 
weniger von Raibl entfernten Gegenden zu finden , welche von Öster­
reichisc/ien, Bayernschen, Italienischen und Schweitzerischen 
Geologen durchforscht worden, deren Berichte zumal über die Trias­
Gebilde der Österreichischen, Lombardischen und l'enetischen 
Alpen in grosser Anzahl in den Jahrgängen 1855-1851 des Jahrbuchs 
der geologischen Reichs-Anstalt enthalten und von da auszugsweise 
auch in das N. Jahrbuch der Mineralogie übergegangen sind •. Es 
ergab sich aber iiberall, wo man ge,rlaubt die nämliche Formation 
wieder zu finden, dass die Schichten-Folge unklar, gestört, in abwei­
chender Gliederung entwickelt, durch eine andere Facies vertr~ten 
seye; - der lriasische Antheil insbesondere , welcher uns hier ,•or­
zugsweise interessirt, fand sich durch dieselben Versteinerungen ver• 
treten nirgends wieder, obwohl die Myophorien sich in einer grös­
seren vertikalen, aber eben desshalb nicht genug bezeichnenden 
Verbreitung zeiglen. Am wichtigsten sind indessen der Bericht VON 

HAUER's und FoETTERLE's über die Süd-Seile der Alpen in Friaul 
und den Gail-, Canal- und Fella-Thdlern, STuR's Beschreibung 
drr Thäler d~r Drau, lsel, Möll und Gail bis in die Gegend von 
Lienz, in Carnia und in Comelico, und PicHLER's ** und GOMBEL's 
Nachrichten von Tyrol und der Gegend von See{ eld, wie auch VON 

H.a.OEa's neueste Beschreibun, von 20Arten Mollusken-Versteinerungen 
aus den Raibler Schichten"'"'"' verschiedener Gegenden in dieser Hin­
sicht von griisstem W erthe ist. 

Hallen wir uns an den oben zitirten Bericht der Herren VON 

HAUER und FoETTERLE 1855 mit Rücksicht auf ß.&UER's Parallel• 
Klassifikation von 1858, .so erhallen wir folgendes allgemeines 
Schichten-Bild der Trias in den Osl•Alpen und Friaul: 

0 Vgl. haoptsächlicb: 
Mea1u1 > N. Jahrb. d. Mineral. 1864, 8~9, 835, 186S, 83. 
Coa10R1 im Giorn, dell' latit. Loml,ardo l86S, Yll, 3/i pp. > da,. 1866, 736. 
PnlRZIRGER im Jahrb. d. geol. Reichs-Anstalt 18SS, VI, 328. 
E1111n1ce im -Jnhrb. d, Reichi<-Anst.1865, VI, 444 > N. Jahrb. 1856, 221. 
v. H,oea u, FoETTERLI! daselbst 1865, VI, 745. 
Gü11eu. im Jahrb. d. Reicbs-Anat. l8S6, VII, 1, 18S1, 146, 
LIPDLD im Jahrb. d. Reichs-An8I. 1866, VII, 232 > N. Jahrb. 1866, 614. 
FoETTERLB i. Jahrb, d. R.-A111t. 1856, VI, 372 > N. Jahrb.1856, 615. 
D. Sni11 im Jahrb. der Reichs-Aosl. 1866, VI, 405 > N. Jahrb. 1866, 619. 

t-o im N. Jahrb. f. Mineral. 1861, 689 ff'. 
,c,oo Sie kommt uns erst beim Abdruck die1<er SPilen zu. Vgl. v. HAt'ER 

in ~itzoo,t~-8rr. d. mathemat.-nalorwil'&Pn1<ch. Klasse drr k. kois. Akad. 
in Wien 1841, XXIV, 537 ff'., 6 Tflu. > N. Jahrb. f. l\tioeral. 1868, 
1. H efl, Auszöge. · 

1* 



. b it FoBBil·R•sleo de■ LiHieo D'Ou. 

) 

3. Hierlatz-Schic ten mA "t u Kalke 1Dil Fouiliea des Siae-
2. Adne1he!" (Ro!he) n1mom e . . 

LiBB muri„ea tbrnd L1a11De:ch1teia- Gervillia- o. K611eaer-Sdiirhtea. 
1. Star em erger-, • 

b. Graue Kalke mit. Cryptins, l 
Corbula· Roethorm u. •· von 
Bouli beschriehraen und an 

4, Raibler- St. Ca,aian eriouerndea 
Schichten Sehaalen. 

in B•,.,.,.: 
Schirbtn mil 

Cardita creaata. 

zen mit Charaktel"eD voo Keuper-P8aaaro. 

3. Hallställer- (und Bleibrrger-) Schichten mit M~noti& aaliaaria. 
2. Gutteosteiner-Schicbten z. Th. (= M_nsehelkalk,. 
1. Werfener-Schicbtea (= Buot-Sandste1a). 

G0MBEL gibl für Bayern und Tyrol an : 

' 

6. Dolomit mit den Fisch-Schiefem ~on !fiufe1' (Stellaas ia ller 
Schichtra-Reihe etwas unsicher, v1rllrichl n11ll'r Nr. 5 odn t). 

s. Halobin-Schichten [mit H. Lommeli? oder J:!· aalinar!la> ?). • 
4. Cardita-Schichteo mit Carditacrenata, Ammomt~Joann1_9:Anatnae, . l Spondylus (Plicatuln) obl!quu1, O!trea moot~•- ~•pnh■ , Tere-

'friBB bratula vulgaris, P,,ntacrrnus prop1aquua, Cidana doraata, G. 
ornata, alle wie zu St. CaHiaR. 

3. Hallställer-Schichteo mit Monotis saliaaria. 
2. GuttenRteinrr-Kalk (= MuRchelkalk). . 
J. Werfeuer-Schichtea mit Keuper-P8aazeu (= Buat-S.udate1a). 

Aus diesen beiden Profilen gehl henor, dau die Cardita-Scbich­
ten, wenn auch als eine etwas andere Facies, den S1.-Cauianer Schich­
ten entsprechen; dass die Fisch-Schiefer in O,terreich und Friaul 
unter ihnen und über den Hallslältcr-Schichlen liegen, während in 
Tyrol ihre Stelle nicht sicher festzusetzen war, (we91balb aie GtllHL. 
auf A0Ass1z's Ansichten über das Aller der Fische gestüllt, anfang• 
selbst mit dem Lias verband); dass die Raibler-Kalke über den 
Schiefem liegen mithin ebenfalls ungefähr ins Nh·eau der St.-Ca.,­
aianer oder der Schichten mit Cardita crenata fallen, obwohl ,ie 
ausser Myophoria keine Art mil ihnen gemein haben. 

,Indessen wäre noch den oben zilirten Deohachtungen SruR'I 
Rechnung zu lragen, wonach in der Carnia und den benachbarten 
Alpen die schwarzen Fisch-Schiefer und Cryplina-Kalke mitten zwi­
schen. die Gullensteiner Kalke und tief unter die Keuper-Sandsteine 
und Bleiberger, Hallställer, Cardila- uod Sl.-Cauianer Bildungen zu 
liegen kämen. Auf unsere Anfrage über diese Beziehungen halle 
dieser thälige Geologe die Güte uns zu benachrichtigen, dass der 
Anschein an Ort und Stelle allerdings für solche Annahme spreche, 
aber kcinesweges als vcrlässig zu betrachlen und die Schichten-Folge 
desshalb so anzunehmen seyn dürfe, wie die Herrn '". HAtlli.ll und 

A. P1cHLER im Jahrb. d. geol. Reichs-Anatalt 18.56, ,·1, 717 > N. Jahrb. 
18S6, 616 u. 680. 

v. HAUER im Jabrb. d. gcol. Rl'ichs-Austah IS.56, \"l, > 
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FoETTEllLE, alit die Gesammlheil örtlicher BeobacMungen gestützt, 
1ie oben dargcslel\l haben. 

Die Versteinemngen, welche v. HAUER in seiner neuesten Ab­
handlung beschrieben hal, gehören wie schon erwähnt, dem kalki­
gen Theile der Raibler Schichlen verschiedener Gegenden an. Auf 
Veranlassung des hiesigen Mineralien-Comptoirs, welcher in Folge 
einiger zufallig hieher gelangten Musterstücke die so viel verhan­
delten Gesteine ,·on Raibl selbst einer Lieferung seiner geogno­
stisch- paläontologischer Sammlungen einzuverleiben wünschte*, be· 
kam ich aber eine ansehnliche Menge höchst interessanter Fossil­
Reste aus den bituminösen Schiefern derselben typischen Örtlichkeit 
vor Augen, Reste welche bisher theils nur Andeulungs-weise bekannt 
gewesen und theils ganz neu sind , und deren Bestimmung und 
Beschreibung ich hiernit um so lieber übernehme, als nachträglich 
auch Herr NIEDERBIST die grosse Gefälligkeit gehabt, manche Lücke 
durch Millheilung von Exemplaren aus seiner eigenen Sammlung 
auszufüllen. Was mir jetzt schon vor Augen Iiegl, erweckt grosse 
Holfnung auf Dasjenige, was aich an dieser reichen Lokalitat 
bei regelmässigeren und sorgfälligeren Nachgrabungen noch wird 
entdecken Jassen, sobald einmal die Aufmerksamkeit der Öster­
reichischen Geognosten auf dieselbe geleitet seyn wird, und Diess 
ist allein das Ziel, welches ich mir hier strcken kanri, jndem alle 
weitere Ausbeutung der Örtlichkeit, die Ergänzung mancher Lücken 
in meinem Materiale, die Berichtigung vielleicht auch manches Irr­
thums, welcher trotz aJlcr Gewissenhaftigkeit in der Beschreibung' 
mit untergelaufen seyn kann, zweifelsohne glücklicheren und iahi­
geren Händen vorbehallen ist. 

Die Untersuchung dieser Reste ist eine äusserst missliche, weil 
ihr Zustand ein sehr eigenthümlicher und unvollkommener ist. Wer 
die Pflanzen-Reste in den Anthraziten der Tarentaise kennt, kann 
sich einiger Maassen eine Vorstellung von demselben machen. Es 
&ind Abdrücke in der Regel so zart, so flach und in solchem Grade 
zusammengedrückt, dass, mit Ausnahme der dicken Schmelz-Schup­
pen ganoider Fische, nur stellenweise noch etwas färbende kohlige 
Materie, in der Regel aber bloss ein leichter Reff ex über diese Bil­
dungen Auskunft ~eben kann, welcher bei der Betrachtung von einer 
andern Seite und bei anderm Einfalls - Winkel des Lichtes, bei 
zerstreutem Tages - und bei konzenlrirlem Kerzen - Liebte meist 
wieder ein ganz anderer wird. Am grössten ~ind die Schwierig­
keiten für den Zeichner, welcher· on nicht weiss, welchen der ver­
schiedenen Biodrücke, die er empfangen, er in der Zeichnung dar-

• Sie werden in dPr vierlen Lieferung der 110 l'ben IIDIZD~ebenden 
Sammlung- ersch,inen. Bes~ere Exemplare einiger hier unlen beathriPbenen 
Or,taoi1meo, welc,ie in grö,11erer MPnge gefunden worden, 11ind eben da. 
1elb11 zu erballen. 
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stellen son•. Dazu kömmt, dass Vieles so klein und rein Ist, üsi 
es nur unter der Lupe sichtbar wird, und dass bei aller Unaicber. 
heil des einzelnen Objektes man doch wfoder erkennt, ea handle 
sich dabei um wesentliche CharaUert'. Nur die lange und ■orgfll• 
tige Vergleichung vieler Exemplare kann den Beobachter endlicb 1u 
einem verlässigeren Resultate führen. 

Die fossilen Reste der bald groben und l,ald (einen bltumin6ten 
Schiefer stammen von ganz andern Organismen-Kbssen ab, all die 
der Kalke, obwohl auch diese Schiefer von ganz dünnen bi■ mehre 
Zoll dicken Kalkstein - Plallen unregelmä&sig durchzogt'n lind. 
Während diese nur in mehr und weniger wohl-erhaltenen Mollu■leo­
Schaalen bestehen, handelt es sich dort um Abdrücke ,·on Fl1cbeo, 
Krustern und Pflanzen. Nur Am m o n i l e a A o n in •einem pn1 
zusammengedrückten Zustande, wie er als „A. cordalus" und A. 
margarilatus einst das jurassische Aller der Wengencr-Schicblea be­
weisen sollle , dann eine nur sehr geringentheil1 sichtbare and 
nicht näher bestimmbare Trochus- oder Pleurotomaria•Ad 
und zwei an Belemniten oder Sepien erinnernde Brucbslücle geb6ren 
dem Kreise der W,eichthiere an. 

II. Zur Fauna der bituminösen SchiefeJ' von Ralbl. 

.l. Die Flsc•e. 
• Di_e Fische und Krebse sind seit Boot's Be1chreihung der Ge­
gend wiederholt erw:ihnt, doch nicht beschrieben worden. HErilL 
gedenkt zwar der Fische in so ferne naher, als er ein nPuea Genos 
ohne Namen und einige ächte Ganoiden-Arlen anführt ohne aie n 
beschreiben oder zu charaktl'risiren. Er nennt 1ie Pholidor,honu 
parvus n. sp. und Ph. loricatus n. sp. *.-. Die unsrigen alimmen 
da,~it nicht ~herein. Aus den Seefelder Schichten, welche mil den 
Razble~ Sch1eCern wahrscheinlich gleich-alt sind, hat Aousiz Teln­
gonolep1s ßou~i, Semionolus latus und S. slriatus, Ler,idotui onaa­
tu~, L. spec1osus und L. parvulus, Pholidophorus dorsalis Ph 
lahusculus ~ Ph. pusillus, Ph. furcatus und Microps furcalut mll Na: 
men angefuhrt und theilweise beschrieben. · 
• ~er Charakter der unten beschriebenen FiJche achrint mehr e:n 
Jurassischer als lriasischer zu seyo. doch liegen · • A ·b 
drei neue Sippen vor. ' an Tier rten aac 

„ Bei etwaigen Abweichungen der ze· h 
bongen wird mau sich also an letzte halt,c oancea Yoo ■DHra BeKlirei-

oo „ PD. 
, Un11ere Bemuhungen, aus Wien etw N"b • . 

11md ohne Erfolg geweaeo da Hec . •~ • ero nbpr ••e •• uf■lirra, 
ben i1t. ' a111, 181 etzten Fribjabre leider Sftlor-
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L Belonorhynchua atriolatua (n. gen. sp.). 

Taf. 1, Fi1t, l - 10. 
'faf. II, Fig. 1. 

Ein zierliches Fischen, rnllständiger und in mehrfacher :Jlin8icht 
deutlicher als die andern unten beschriebenen Arten erhalten. Seine 
jedoch unkenntliche Bescl,uppung, die nach aJlen Richtungen· ver­
bogene (nie gebrochene) Wirbelsäule, welche an einem und dem.; 
selben Exemplare bald in der Mitte und bald auf der rechten oder 
der link_eu Seite des Umrisses des Rumpfes liegt, der in seinem 
Verlaute bald den Rucken und bald eine der Seilen und selbst den Baoch 
nach oben kehrt (Taf. I, Fig. 1), scheinen auf eine grosse Biegsamkeit 
der Wirbelsäule, auf einen drehrunden Rumpf und einen weichen Körper­
binzudeuten. Aber die Darlegung des Schädels öfters von oben als 
von der Seite ~iirde einer mehr platt- als zusammen-gedriiclten Form 
dieses letzten entsprechen, während der Schwanz durch die Ent-' 
wickelung der weit nach hinten geriickten Rücken- und .Arter- wie 
der Schwanz-Flosse in einer nämlichen Ebene _ sich fast immer von' 
der Seite darstellt. 

Au am es s u n gen. Sechs Individuen dieser Art liegen mir vor, 
worunter 1-IV. vollständig nr.d mit dem Kopfe von oben sichtbar, 
V-VI. unvollständiger und mit dem Kopfe in der Seilen-Lage sind. 
I. und II. haben 140 1\fillimeter*, III= 128mm, IV= 15BmmGesammt­
Länge, die sich in folgender Weise vertheilt. 

Es misst 
der Kopf, der Rumpf, die Schwfl., da■ Ganze. 

bei I und II 60 7 4 6 140 
,, III 55 +? 67 6 128 +? 
" IV '66 88 4 158 
,, V 57 82 6 U5 
,, VI 32 + ~ 60 6 ~ = 98 + ? 

wobei das Maass der Schwanzflosse je nach dem Grade ih[er Aus­
breitung veränderlich ist. - Der Kopf vrrhält sich also an Länge 
zum Rumpfe mit Einschluss der Schwanz-Flosse in den zwei erslen 
Fällen = 7 5, bei V= 6 5, bei IV= 72: 100, Schwankungen, weit he 
theils von der schwierigen l\fessung der verbogenen Wirbelsäule, 'fheils 
von der undeullichen Endigung der äussersten Schnabel-Spitze und' 
lheils von einer leichten Verschiebung der Schädel-Knochen her­
riihren, was sieb auch in den folgenden Angaben fühlbar macht. 
Der Kopf misst vom Hintrrrande der Kiemendeckel bis ium hinteren 
Augenhöhlen-Rande bei I und II (von 60mm) = 11, die Augen-Höhle 
5 und der Schnabel vor derselben 44mm; in IV. (von 66mm) habrn 
dieselben Theile 11 : ·s : 49 Länge. - Der Rumpf hat bei I und II 
bis zum Anfang der Baß. 37, ,·on hier bis zu dem der RO. und· Aß. 

0 Wo nicht■ weiter brmerkt ist, bezieht ■ich aie Beschreibung au( 
die Esemplare I und II und etwa III. 
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16-18, und von da bis zum Anfang der Schwß. 21-22 und bia 
:zum Ende der lelzlen. 6, zusammen somm. In IV. miul der Rumpf 
bis zur Rß. und Aß. 63 und von hier bi1 zum Ende der Sc~wß. 
i9, in VI je 45 und 20mm. Das Verhiill_niss des Rumple& ,·or u~d bmler 
dem Anfang der Rß. wechsell also zwischen_ 66 : 3.-\. und 69 . 31 ab. 

Der Kopf scheinl derb und elwu bre1ler ala hoch gewesen 1u 
aeyn, da er skh in sechs E1emplaren vier~al ,·o~ oben daralel~t. 
obwohl der Körper seine Lage wechsell. Die br.1den nadelförm1g 
,-erlängerLen Kinnladen sind von gleicher Länge und "·eil geapalleo, 
anscheinend bis in die Nähe der Kiemen-DeckPI. Die durch Druck 
vergrösserle Preile in der Gegend der flach auseinander-gebreilelen 
Kiemen-Deckel isl mit diesen = 1 t (in J\' = 13mm), bei den eben 
so ausgebr~itelen Augenhöhlen = 9 (in IV = 1 Amm), von wo dann 
der Schädel nach rnrn sehr allmählich in rinen langen geraden 
pfriemenförmigen Schnabel ausläun, "·elt:hcr oben wie an den 
Seiten von, seiner Spitze an bis wenigstens zwischen die Augen­
Höhlen rüch ärls fein -und scharr in die Queere gerunzelt ist, 10 d111 
etwa 6 etwas wellenförmige Queerrunzeln, durch ihnen gleichartige ein­
gedri1ckte Linirn getrennt, auf tmm Länge kommen (Taf. 1, Fig. 4). Die 
grossen stets Plliplisch runden Augenhöhlen sind immer von einer 
deutlich hervorlretenden ununterbrochenen Knochen-Einfassung um­
geben und scheinl'n innen im Grunde geschlossen, da sieb das Ge­
stein dort immer glalt ablösl. Die vielleicht einfachen Kiemen.Deckel 
sind abgestumpfl rhomboidisch, der hintere Rand mehr abgerundet 
als die andern, und seine untere Ecke etw:is mehr n:ich hinlrn ver­
längert. Ihre Unge beträgt 6mm und die Höhe 5•• (bei IV clwa1 
mehr), und der Zwischenraum oben zwischen beiden Deckeln miasl 
in ihrer jetzigen Lage kaum 2mm (bei IV = 3m•). Sie laHen mehre 
um einen an ihrem Vorderrande gelegenen l\lillelpunkl ,·erlaufcnde 
grobe konzenlrische Runzeln und eine sehr feine -von demaelben 
Pun~le aus über die ganze Oberfläche ä1lig auseinander laufende 
Slre1fung erkennen. In der Seiten-Ansichl der Eumplare V und VI 
hat dr~ Kopf unten ein gerades und wagrechles, oben ein von vorn 
nach ~mten anfangs fast eben so bescbafl'ene~, bei 28•• Abstand 
vo_m Hmterende erst auf 2mm, bei 14mm Abstand vorn an den Augen­
H~hlen auf ~mm und nächst dem Hinterende selbat auf 9- t o•• 
~ohe angestiegenes Prolll. - Nur an Nr. IV, dessen Rumpf-Unp 
bis zum Schwanzflossen-Ende 92mm beträgt (Taf I Fio 3) h b · 1a S z·h h · , ,.. , a en 11c 

puren von a nc en t unter der Lupe gezeigt, indem in der Millr dra 
~or den_ Augenhöhl~n gelrgenen Schnabel-Theile■ 12 runde undeul­
hche Hockerchen eme 5mm lan1?e Reihe auf dem u l • · f R d b"ld ·· n er.at er- 1D e 
d~ en: alle_ von etwas ungleicher Grösse und um P.lwas mehr all 
b ? B~~a_g ihrer ~11rc~messer von einander abstehend. Ersl apiler 
-:1 z~ a ~1g sehr gunst,gem Lieble fand ich solche mit ersten ,en■a 
: ne:em•~~mAend' ~n verschiedenen Stellen des ' Kiefera bil weil 

er ie 41l$enhQblen zurück, DIU' etwu achwächer erbal&ea. 



Am Rum p ( e ist der Eindruck der Wirbel-Sä11le zwar überall 
zu· erkennen, aber slolTlich ist da,·on meis.t so wenig erhalten, und 
bei der Feinheit aller Theile sind die Einzelnheiten ~er Umrisse der 
Eindrücke so unsicher, dass uns nur wenig Gelegenheit zu ihrer 
näheren Beschreibung geboten ist. Nur das VI. (millelgrosse aber 
nichl genau messbare) Exemplar ist in dieser Beziehung elwas' deut­
licher. Die Wirbel sind vom AnCange bis wenigslens zur Rß. von 
gleich-bleibender Höhe = 2mm, beträchtlich höher als lang. Man 
zählt beim Kopfe 1 /~ Wirbel aur 5mm Länge und in der )'tliUe des 
Rump(es 24 auf 11 mu,, was bei gleich bleibender Grösse aller Wirbel 
im ganzen Rumpfe eine Gesammtzahl von etwa t 70-200 ergäbe. Die 
Grenzen der Wirbel gegen einander erkennt man in diesem Falle an je 
einem Paare in die Queere gezogener Knötchen (Tf. I, Fg. 10), zwischen. 
und hinter welchen die Wirbel-Körper vertieft sind. - Von Rippen 
und deren Fortsätzen ist nirgends eine sichere Spur. -'- Die Flossen 
sind alle sichtbar, alle am Grunde aus ganz dicht und unrniltelbar 
aneinander-liegenden gegliederlen ästigen Strahlen gebildet, welche 
desshalb dort nicht zählbar sind. Alle zeigen an ihrem Anfange 
einige kürzere allmählich an Länge zunehmende einfache Strahlen, 
die erst ,·on der grössten Höhe der Flosse an ästig werden, Die 
Brß_ stehen dicht hinter dem Kiemendeckel 0Rande und lassen, wenn 
sie zu einer fast Halbkreis-förmigen Scheibe ausgebreitet liegen, eine 
von ,·orn und hinten gegen die Mille zusammen-neigende Biegung 
1ler Flossen-Strahlen erkennen, was auf eine etwas konkave Beschaf­
fenheit der Flosse zu deuten scheint. Die Strahlen sind 5_7mm lang, 
am Rande in etwa 25 feine Ästchen aufgelöst. Dil." Baß. sind 
sehr klein, vielleicht nicht ilber 3111m lang, sehr fein-strahlig und abge­
rundet; sie sind entfernter vom Kopfe als von der Aß., von deren 
Anfang sie nicht um das Sechsfache ihrer eigenen Lange abstehen 
mögtn, während der Abstand vom Kopfe dem Zrhnfa1·hen derselben 
Länge gleichkäme; sie zäblen wenigstens 12 Strahlen-Äste am Rande 
und sind unter sich durch einen t-2mm breiten Raum getrennt. 
Die Rß. und Aß. stehen in 4/r, der Gesammtlänge des Körpers auf 
dem Schwanze einander wie bei Belone gerade gegenüber, sind 
dreieckig, 7mm hoch tmd 5mm lang, jede mit t 8-20 Strahlen am 
Grunde; die erslen Strahlen sind einfach, wachsen bis etwa zum 6. 
an Höhe zu, werden von diesem an ästig und nehmen anfangs rasch 
und dann etwas langsamer an Höhe wieder ab. Die Aß. ist ein wenig 
höher und länger als die Rß. Die je nach dem Grade ihrer Aus­
breitung Gmm lange und 11 mm hohe und deutlich ausgeschnittene, oder 
4mm lange und 1 5mm hohe und hinten senkrecht abgeslulzte homo­
cerke Schwß. ist fast eben so gestaltet wie die zwei vorigen zusam­
men, zählt in jeder der beiden ffäl(len, welche in Anlenkung, Form 
und Grösse einander völlig gleich sind, erst 6-7 einfache an Lange 
bis zu gmm zunehmende Strahlen, worauf gegen 20 bloss an ihrem 
Hode 2-3spaltige folgen, -.oo welchen die 2-3 ersten und längsten 
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in die Flosten-Spitzen auslaufen , die folgenden rasch 1'ieder. ah-

h J\1" rch dass die 5-6 kürzesten sich noch etwas tiefer ne men. og 1 ,- r . 3mm I ngen 
,palten. Diese Strahlen stehen oben und unten au emem a 
und zull'tzt abgerundeten Ende der Wirbelsäule auf, ~eiche aber 
selbst nicht weiter untrrscheidbar ist. Diess ist nur an eanem Eiem-
plare rIV) Alles zugleich kennUich. . . _ 

ß e 5 c hup p u n g. Von einer flach ausgeb~r1telen gl~1ch~a•­
sigen Schuppen-Decke des Körpers liess sich mrg:nd_s eme S~ur 
enldecken. Aber fünf von einander völlig unabhanguze bogmge 
und sich manchfaltig kreutzende, gegliedl•rte, aber nie untrrbrochene 
Bänder ziehen mit dem Rumpfe vom Kopf bis zur Schwanz-Flo11e 
und Eind am Eiemplar IV. alle zugleich in ihrem ganzen Verlauf zu 
erkennen. Das eine derselben ist die bereits brschriebPne Wirbel• 
1ii11JP. Die vier andern sind sich paarweise glei,·h. Zwei hiingen 
mit dem Grunde der Rß. und drr Aß. zusammen und zeigen sich 
nie anders, denn als feine schwache Linien, die im Profil aus schwar­
ien Stiibchen zusammengesetzt erscheinen (Taf. I, Fig. 5, 6, ~; rar. 
II, Fig. 1) , welche im vorderen Theile des Körpers nicht t mm lang 
sind und sich waF:recht einfach anrinander rrihen , nach hinten 111 

aber immer länger werden, sich dabei allmählich etwas mehr auf­
richten und sich so aufeinander legen , dass jedes vorhergehende mit 
ll"inem- Hinterende den Anfang des niichst-rolgenden bedeckt. Am 
IV. Exempl. sind sie dicht hinter den Baß. schon über t 1;,zmm lang 
und soweit über einander geschoben, dass das Ende jedes erslen 
Stäbchens bis zum Anfang des vom zweiten bedeckten dritten reicht. 
Am I. E1empl. werden sie hinter der Rß. und Aß. gegen 2•• lang 
und legen sich fast wie niederiiegende Flossen-Strahlen übereinander, 
eo dass ich örters versucht war, sie fiir solche zu hallen. So 
stark und lang sie auch am Anrange des Schwanz-Stieles sind, in 
seiner Mille fangen sie an sich zu verkiirzen. Doch bleiben sie 
immer einrach; DHs diese zwei Linien den Mittellinien am Rücken 
und Bauch entsprechen, ist klar. Interspinal-Be'inchen odr.r Äqui­
valente der sie in manchen unserer Fische verkellenden Knö~hel­
chen sind es aber nicht, da die untere Reihe derselben eben so wohl 
als die obere vom Kopfe an entspringt und dieselbe millen zw;Echen 
den Baß. hindurch geht (Exempl. VI.), obwohl s:ch erst hinter 
diesen ihre Stäbchen mehr verlängt>rn. Auch habe ich sie nie unter 
dem Grunde der Rß. und Aß. fortsrtzen sehen, so deutlich und 
alark sie aurh hintrr dl'nselLen zum Vorschein kamen; virl eher 
schienen sie mir sich auf deren Vorilerrand zu legen. Im Profile 
geaehen könnte ~an d~ese Stäbchen fiir die durch den Längsbruch 
ent_stehenden Ummse emer dorsalen und einer vi-ntralen Schuppen­
Reihe hallen; aber nirgends in leinrr l.age Hh ich sie mit einer 
grösser_en ~!rite. aurtretl'n. Es bleibt d:.her nur übrig, eie in der 
T~at fur e~ne _m1llel-doraale und eine rniltrl-vi-ntrale Ungs-Reihe TOD 

Stabchen-form1gen Schuppen zu nehmen , die eich nach hinten immer 
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mehr verlängern und übereinander ~chieben. Am III. E1emplit 
jedoch sah ich (als Bestätigung dieser Ansicht) im letzten Drille! 
de, Schwanzes , da wo die Stäbchen jener erst-beschrlebPnen zwei 
Linien bereits aufgehört hatten , aber doch wahrscheinlich als Fort­
setzung einer derselben, eine Reihe von 7 -8 grossen breiten 
Schuppen hintP.r- und über-einand,r liegen und aur 5mm Länge bis zur 
Schwfl. fortsetzen, so dass sie den AnCang ,·on deren vordersten Strahlen 
1chuppenarlig {von obrn oder von unten?) überlagern. Sie scheinen 
in Substanz er hallen, sind gegen t mm breit, Cast dreieckig? und mit 
der Spitze nach hinten g<'kehrt; ein mittler Kiel läuft in dieser 
Spitze aus, der sich aber nach vorn abplattet und theilt, um die 
Spitze des Kirls der nächst-vorhergehenden Schuppe auf sich zu nehmen, 
Nach den Seiten Jauren einige Streifen rückwärts. Ich habe ver­
su,·ht, Diess in Fig. 7 zu zeichnen; doch sieht die Sache bei ver­
schiedenen Licht-Refle,en sehr vers1·hieden aus. - Das andere Paar 
unter sich gleicher Bänder stellt sich immer nur in Form äusderst 
flacher und etwas breiterer Eindrücke dar, welche aus kleinern Feld­
rhen von schwer zu verfolgenden Umrissen zusammengesetzt sind. 
Sie entsprechen ohne Zweifel den Seilen-Linien dieser Fi1the, sind 
oben und unten scharf begrenzt und fast etwas erhaben eingefasst 
und scheinen wie aus den Abdrücken zweier etwas alternirenden Längs­
Reihen von Schüppchen zusammengesetzt. Eine ganze Binde dieser 
Art hat %-%mmßreite, und zählt auf 20mm Läniie 56 Abg~iederungen 
oder Eindrücke hinlereinander - !iegenden Schüppchen, Minen aur 
dieser Binde zieht eine Vertiefung hin, welche der Grenze zwischen 
beidrn Reiben enlspräehe. Es h1t mir mehrmals geschienen, als ob 
der hintere Rand der einzelnen Schüppchen in der Mitte des Körpers 
dreizackig wäre und drei erhabene Linien in die Zacken ausstrahlten 1 

Indessen gestehe irh, dass, aller Sorgralt der Beobarhlung un'd 
Beschreibung ungeachlet, hiemit noch nicht alle Schwierigkeiten 
hinsichllich der Erklärung der 5 Längs-Binden überwunden und alle 
Zweifel beseit:gl sind, weil sie ihre Lagen in Bezug zum Körper 
beständig wechseln und streckenweise nicht deullich ge!)ug erhalten 
sind, um sie zu verfol!:(en. Es ist mir namentlich an E1empl. IV 
vorgekommen, als ob der Eindruck dr,.r Wirbelsäule hinter der Rß. 
und Aß. etwas breit in 2 Binden auseinanderlaufe, während die 4 
übrigen einen andr.rn Verlauf haben. Sollten. in Jener Gegend zwei 
getrennte Schuppen-Reihen unler dem Schwanze vorhanden, seyn? 

Alle diese Charaktere entsprechen der Sippe Belonostomus in 
einem weiter_!ln Sinne genommen so wohl, dass ihr auch :diese 
Fische ab weitere Art eingrrechnet werden könnten. Vergleichen 
wir sie aber mit ·den typischen und am vollständigsten bekannt ge­
wordenen Formen aus den Solenhofner Schiefem genauer, 10 

finden wir einil?e wichlige Merkmale daran, welche dort entweder 
noch nicht beobaehtet worden sind oder theil1 gar nicht vorkommen. 
Dazu gehört, das1 bei den erwähnten jura111ischen Arten B, 1phyrae-



noides und B. MünstPri AG. ein kräftigeres Skelett und rundum ein 
derber Schuppen-Panzer vorhanden ist, dass keine besondere mitlel­
donale und mitlel-ventrale Schuppen-Reihen er"'ähnt werden, obwohl 
sie vielleicht vorkommen, dass längs jeder Seile eine (oder zwei Y) 
Reihe sehr kräflig~r hoher und kurzer Schild-Schuppen (statt jPner 
aus anscheinend 2 Reiben mikroskopischer Schüppchen gebildeten 
Seiten-Binde) hinzieht, dass die Schädel-Fläche glatt oder gekörnelt 
slall "·eilig queer-gestreirt, vielleicht auch, dass der Rachen weniger 
tief gespalten ist. 

Wir betrachten daher diese Fische als den Typus einer neuen, 
neben Belonoslomus stehenden bomocerken Ganoiden - Sippe mit 
r olgendem Charakter: 

Be Ion o r h y n c h u s: Corpus gracile teretiusculum molle. 
Caput obcla,·alum, anlice in mandibulam et mHillam subaequales 
styliformes acutas elongalum. Denles tenues subaequale~. Pinnae 
numero completae parvae; dorsalis et analis in cauda sibi opposilae 
triangulares breves. Squamae obsoletae, seriebus qnat11or e1cepli1 
anguslissimis; - series dorsalis et ventralis simplices e ,quamia 
duriusculis linearibus conliguis, posterioribus imbricatis et caudae e1-
tremilalem versus dilatatis carinatis; linea ulraque lateralia aquamia 
[geminatis YJ conliguis tenuissimis notata. 

Eine Art: B. s 1r i o I a tu s. Der Kopf 0,4 ; von der geummlen 
Körper-Länge ausmachend, mit fein wellenförmig qoeergestreirter 
Haut-Decke und elliptisch runden Augen-Höhlen. 

Zu derselben Sippe gehören möglicher Weise auch die zwei 
Belonostomus-Arten aus dem Lias, B. acotus Ao. Poi••· II, 11, 142, 
pi. 47•, fg. 3, 4, wovon nur der Kopf bekannt, und B. Anningae 
Aa. 1. c. US, die noch gar nicht beschrieben ist; jene von 
Wl&itby, diese von Lyme Begb. 

2. Pholidoplell1'118 tn,118 (n. g. •P·> 
Tat. I, Fig. 11-1&, 16? 
Taf. II, Fig. 2. 

~in kleiner wohl-bes~huppter homocerker 75••- 95•• langer 
Gano1de, von welchem em Dutzend guter und ein halbes Dutzend 
geringer und zu_m Theil kaum beachtenswerlher E1emplare vorliegen, 
dessen unkenntliche Zahn-Bildung einen Lepidoiden vermulhen läs■t. 
dessen Flossen~Stellung Thrissops entspricht. und desaen Körper­
Form ?-nd Schuppen-P~nzer eine neue Sippe andeuten. 

Die Ma~sse der _Korper - Tbeile ergeben sich an Terschiedenen 
Exemplar~n J~ nach ihrer Grösse und Erhaltungs-Weise in folgender 
Art, wobei ~leme Schwankungen durch den Grad der ÖIJ'nung des Maule,, 
~er Ausbreitung der Schwanz-FloHe und der Krümmung des ll6 • 
pers veranlass_t sind. r 
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L!ncedea 1, 
Kopra bla Ball. bl■ A8. III■ R8. bl■ Schwil. bla &ade :a e·lilam 

Nr. 1 20•• 60•• 67mm 9omm 94•• i::r,!•. 
„ II 20 58 6.t. 78 91 18 
„ III 20 61 66 79 90 ~6 
„ IV 20 62 (iO?) 84 94 20 
„ V 19 56 61 77 88 17 
., VI 21? .- 68 85 95 16? 
• VII 22? 69 20 
„ VIII 21? 66 71 18 
„ IX 15 46 52 63 72 15 
» X 17 52 59 70 80 15 
., XI 16 60 68 15· 
„ XII 16 56 62 14 
.. XIII 17 42 46 54. 64 ? 
., (XV 16? 33? 42 41? 56 65 15 ?) 
., (XVI 10 21 38 45 52 9) 
,, XVII 9 U 52 ? ?) 

:e;~~i-,2-2--o,-s-•·--o-,6-5-o-,7-3--0-,8-8--1-,0-0---o-,1-~-s 

Anfang der Flossen bei den Schuppen-Gürteln: 

B :1emplar Nr. 
.. .. 
•·­
" 
n 

" 
" 
II 

" 
n 

" 
" 

Millel·Verhilto. f 
DUB 1-XVII J 

I 
II 

III 
IV 
V 

• VI 
VII 

VIII 
IX 
X 

XIII 
(XIV 
(XV 
(XVI 

(XVII 

Gd. 

14. 
20. 
19. 

Aß. 
28. 
21. 
28. 
28. 

28. 
28. 
28. 
28. 
27. 
22. 
26. 
31. 

28 

aa. 
37. 
35. 
37. 
37. 
37. 
37. 

37. 
37. 
37. 
35. 

32. 

37 

Giirlel•Zabl Im 
Oamn 

47 
47 
47 
47 
47 
47 

47 
47 
47 
47? 
47 ?) 
45) 
47) 
45) 

47 

Der I ö r p er mu111 nicht sehr stark zusammengedrilckt und ziem• 
lieh @leich hoch unil breit gewesen seyn, da unter 12 Individuen 
8 in der Seilen- und 4 mehr oder weniger in der Rücken-Lage sind. 
Unmittelbar· am Hinterrande des kurzen Kopfes in der Gegend des 
Brust-Gürtel, ist er am höchsten , wenn vielleicht auch nicht am 
breitesten, so dau das Profil des Kopres ziemlich rasch nach oben 
an- und etwas weniger nach unten ab-steigt und die Körper· Höhe 



14 

'\'Om Nacken an bis zur Schwanz - Flosse al~m.ählich u':'d ob~n _wie 
unlen fast gleichmässig, doch dort fasL gerad-lamg un~ hier m1l emer 
leichten Wölbung des Bauches abnimml, _ daher. diese !elzle Ab­
nahme vom Be:zinne der Aft,·r-Flosse an starker wird. D1eae lan11e 
Keil-Form isL von denen drr meist~n andern fossilen Fisch-Sippen, wrkbe 
bald erhr zusammengedrückt, bald hoch und bald Spindel-rörmig er­
ar.beinen, abweichend. Die KopC-Länge bis zum HinLrrrande dea 
Kiemen - Deckels ist elwa viermal in der GesammL - Länge bis zor 
Schwanz-Flosse und 4 '/imal in dl'rselbrn mil Einschlusa der letzten 
enLhallen. Die grösste Höhe am Brust-Gürtel gehl 5mal in die letzte. 

Der K o p r bildet f"in etwas ungleich- und gebogen - seitige• 
Dreif"ck, dessen grösste Höhe um etwa 2mm hinler der Länge zurück­
bleibt. Diese zu 22mm angesetzt hal der Mund-Spall fast 12111111 Länge; 
der Unlerkiefer ist gleich-lang mit dem Oberkiefer, dessen Ende in 
normaler Lage jedoch nirgends deullich erhallen isl. Die Schnautze 
ist slumpr, das Maul ein wenig aurwärts «erichteL Der anathnfühe 
und hohe Kiemen - Deckel ist Halblreis-rund oder fast Halbmond­
förmig und dem etwas flachen Hinterrande gleichlaurend runzelig­
gcslreirt. Die Hinfassung der etwas länglich-runden Augen-Höhlen 
ist deullich. - Mrgends isl eine sichre Spur von Zähnen, ob"ohl 
ich unter der Lupe in einem Falle einen sägerandigen Obrrlider 
seh~ und in einem andrrn einige vereinzelle nadellörmige Zähnchen 
zu erkennen glaube (Nr. VII). Der Unterkiefer und mehre andre 
Knochen zeigen zuweilrn auf kleinen Strecken 5ehr feine erhaben 
linienförmige nrtzartige und gekörnelle Skulpturen (B-1pl. 11), welche 
lrtzlen indessen miLunter auch durch sehr dichte und feine län@lich­
Punli.l-förmige Vertiefungen entstehm. 

Die Wirb e 1s ä u I e hat zwar in -der ganzen Länge drs Rum­
pfes eine entsprechende Anschwellung drs Schuppen-Panzers ver­
anlasst, aber sonst ist von ihr und den Rippen nichts hinlrrblie­
hen. Nur an einem kleinen und srhlecht - erhallenen Enmplare 
(Nr. XI-II), woran die vordre Schuppen-Lage streckenweise fehlt 
11Phe ich vor und über der ARer0osse einen deutlicht.n Eindruck 
d~rsrlben (Fig. 13), woraus hervorgeht, dass die läng~-rurchigen Wirbel 
hoher als lang wal"en und deren 13 aur einer t 3111111 langen Strecke 
liegen miL kurzen schief rück11 ärts gewendeten obern und untern 
D_ornen-Fortsätzen. D~sselbe Maass rür den ganzen Rumpr de&1elben 
F~s~hes angewendet, wurde etwa 40 Wirbel ergeben; es möchlen aber 
em1ge mehr seyn. 

Die_ F I o s s e n l~sFen sich ihrer Stellung nach nur mit denen 
-Yon Thr~ssops vergleichen; doch ist die Rft. mehr nach .~rl der 
Aß. verlangerl. Alle brstehen aus sehr dicht stehenden f · · 1 r d · . . emen ,-,e -
g ie ri@en und v1elspall1gen Strahlen ,·on welchen an II · 

FI • ' a en unpaan-
gen ossen nur die vordersten , welche allmählich noch L" 
z~nehm~n, elwas einfacher sind. Nur einmal (Eipl. II sah•7ch an1e 
feme dichte und kurze SLütz-Kniichelcheo uoler ein~r Floue • •:; 
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Rücken-Flo1Se. Die Brfl. dicht unter der hinter - nntren ' Rcle dea 
Kiemen - Deckels ist schmal und lang, etwa 11 m• Länge und 
1 1/ 2-28118 Breite me&Send, am ~runde au, 5- 6 sich dann mehr­
fach apaltendl'n Strahlen gebildet, von welchen der ersle auch fast 
der län~ste ist*; das abgerundete Ende und der End-1 heil des Hin­
terrandes von etwa 20 Ästchen gebildet. - Baß. sind merkwürdiger 
Weise an keinem der ersten und best-erhaltenen 13 E1emplare .zu 
sehen , obwohl mehre darunter eine ausserordentlich reine und 
scharfe Bauch-Kontur zeigen. Nur an 3 kleinen ·um·ollständi11en oder. 
zerfelzten Numn:ern (XlV, XV und XVI) zeigen i;ich solche "Von 
2-51818 Länge ungefähr in der Mille des ganzPn Körpers, heziehung■-
weise etwa am 14., 20_. und 19. Schup.pen-GürteJ (Fig 16). Da alle 
EJemplare bei übrigens ganz gleicher Schuppen-Bildung~* auch in 
der·stellung der Rfl. und Afl., sofern diese unterslhtidbar, Abweichun­
gtn zeigen, 10 würde ich sie für eine ~anz versr-hiedene Art und 
selbst Sippe hallen, wenn &ie in den '\'On den Cbrigen Individuen 
abweichenden Merkmalen unter &ich· selbst mehr übereinstimmten; 
&o aber muss ich eine zufällige Verschiebung der Flossen anneh­
men, obwohl der Mangel der Baß. bei allen besser erhaltenen eine 
■ehr auffalltnde, frdiich negative Thatsache ist. Jedenfalls müssen 
diese 3 Exemplare von der anderweirigen Charakteristik der Art ausp;e-
1chlo1sen bleiben. - Weit öfter sichtbar und stärker entwickelt i&t die 
Rß., welche &ich erst in fast %, der Gesammt-Länge bei ungefähr 
dem 36.-37. Schuppen-Gürttl erhebt, mit den ersten 4-5 Stra­
lcn zu einer 7-818• hohen Spitze ansttigt, dann rasch wieder ab­
fällt und mit kaum 1-1 ½mm Höhe über 8 Gürtel hinweg bis ~•• 
vor dl'r Schwß. fortsetzt; ihre liingsten Strahlen sind 5-6mal ge­
gliedert. Die Gesammtzahl der Strahlen an der Rücken-Linie lä81t 
1ich nirgehds angebrn, weil sie zu oft beschädigt, :zu dicht stehend 
und schon zu tief unten gespalten sind; doch ZPigen sich deren in 
½-t•mßöhe wenigstens 50. - Die Aß. ist ebenfalls meistens 8icht­
bar, höher und fast doppelt so lang als "Vorif!I', indem sie schon in 
'% Gesammt-Länge beim 28. Schuppen-Gürtel beginnt und bei glei­
cher Geslalt wie jene eben so weit fortsetzt. Ihre Höhe erreicht 
,8- 9mm. ihre län1?&len Strahlen sind bis Smal gel!liedert. Die Gesammt­
Zahl derselben ist an keinem vorhandenen lndividium bestimmbar. -
Die Schwß. endlich, von ziemlich dünn Pm Stiele getragen, ist ganz 
gleich-lappig, auch bei stärkster Ausbreilung noch immer hinten et­
was ausgebogtn; beide Lappen sind spitz, kaum etwas ahFeru~det, 
am Vorderrande mit je 10 dicht aneinander gedrängten Cast emfa-

0 Die Z•r•paltnn11; auf TAf. lf, Fig. 2 ist elwu zu stork an,;Pj?Pben. 
So l'iod aurh die vordrr1tro kurzro Strahleu der Rücken- und Afler-Flo1-
1eo zu ä11ti,; tp;rzeirhnrt. 

,.,. Nur au Nr. XVI und XVII ,rhrinen die vertikalen Giirtrl bis zur 
Srhwanzßo~11e aozohalt,n; dieas l'ind auch die kteio11trn _-ll~r E11r111plar_e; 
ihre Gürtel scheioeo kräftiger, guchloueoer; das gaozeTh1er 1st J11lu1-art1g, 
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eben Strahlen, welche bis zur Spitze allmähll~ länge~ werden, wor­
auf weitre 18_;:_20 eben so dicht ■lebende b11 zor Mille der Schw~. 
wieder stark. abnehmen ; alle 1ind me~rfach gespalle? und die 
Jingsteo t 0-12gli~drig; der ~interraod Jedes Lappen■ 11t aua we-
nigstens 90 -100 Astehen gebildet. . _ . 

Die Bes .c b u p p u n g des Körpers fällt durch ihre Gurtel:arüge 
Eintheilung auf, wie man sie an den übrigens viel h_öheren Korpe~n 
von Tetragonolepis und Dapedius zu sehen gewöhnt 1st , obwohl 11e 
bei näherer Betrachtung auch ~on diesen sehr abweicht. Vom Kopfe 
an bis zur halben Länge der Rß. und Aß. bilden die Schmelz­
Schuppen nämlich eine Reihe senk.rech~er Gürtel "~n 1 •~ - 1,2•_• 
Breite, deren jeder vom folgenden deutlich 8,etrenol 1st, wahrend die 
Begrenzung seiner eignen übereinander liegenden Schuppen wenig 
in die Augen springt. Jeder diestr Gürtel besteht mitten auf beiden 
Seiten des Körpers aus einer dicken linearen Schienen-Schuppe, 
deren äusserst feine Conluren und insbesondere deren Höhe schwer 
zu erkennen, welche aber, in einzelnen umher-gestnuten H1emplaren 
gesehen (Fig. 14, 15), 9mal so hoch als breit oder lang (obwohl an den 
Fischen selbst für solche Höhe fast kein Raum zu seyn ■cheint), Yom 
und hinten gerade- und pdrallel-randig, oben etwa■ vorwärts gebogen, 
an der hinter-untren Ecke etwas abgestumpft., mit dem Hinterrande 

·etwas über den Vorderrand der folgenden gedecll, doch nirgends 
durch Zähne ineinander gezapft sind. Au einem ■choo erwähn­
ten zerrissenen 'Eiemplare (XIII) lässt sich auf der Mille dieser 
Schienen ein wagrechter Strich erkennen, der mit den "Yorangeheo­
den und nachfolgenden die Seiten-Llnie bilde!. Oller die1er Schiene 
folgen jederseits noch 4-5, weiter hinten 5-6 kleine und unter 
sich gleiche, welche durch die Umbiel!ung der Gürtel nach vom eine 
Rautenform erlangen und daher schiefe nach 'Yorn und hinten sich 
kreutzende Reihen bilden. Unter der Schiene folgen (Fig. 15) senkrecht 
untereinander ebenfalls noch 7 -8 kleinere rechteckige Schuppen, , on 
welchen die erste noch etwas höher als breit, die zweite quadratisch 
ist, die folgenden aber immer niedriger werden und zulelzt bia 
auf 0,5mm Höhe abnehmen, die oberen und vordern mit ihren meisel­
artig zugeschärflen Rändern elwaa über die untern und hinlern 11 e­
schoben, alle an der freien hinter-unteren Ecke schier abge■tu~lit 
und kaum von einander unterscheidbar sind. Von der Baß. an oder 
noch etwas später beginnt die mitlle Schiene bei ~leich-bleibender 
Breite immer niedriger zu werden, die Zahl der iiber und unter 
ihr_ liegenden Schuppen wird bei Cast gleich-bleibender Grösse immer 
germger, bis_ fast in halber LäP.ge der Rß. diese Schiene die iibrigen 
Schuppen nicht mehr an Grösse übertrifft und alle eine Raulen­
Fo~m annehmen, so dass die bisher fast ganz \'ertikalen Schnppen­
R_eihen ganz sch:ef werden, aich '\"OD oben und unten kreullen O d 
die letzten merklich kleiner werdenden in diP. Wurzel d S h n _ 
Flo I r n· G . er C wan1 

sse aus au en. 1e esammlzahl aller Reihen mit Au5ichlllSI 



einiger kleinern , welche zwischen der Schwß. liegen, ohne den 
obern und unlern Rand noch zu beruhren, ist etwa 47, wenn man 
von den ,ier Bchon erwähnten Exemplaren Nr. XIV-XVII absieht, 
wo die Gurtei theils nicht ganau zählbar sind und theils vielleicht 
in Folge de■ jiingeren Alters etwas weniger an Zahl erscheinen? 

Diese Sippe zeichnet sich mithin l'Or allen Lepidoiden (und 
insbesondere Pholidophorus) aus durch ihre gestreckte Keil-Form, 
die Verlängerung der Rß. und Afl. bis an die Schwß., den Anfang 
der ersten hinler der zweiten, und besonders durch die eigenlhum­
liche Gurlel-Bildung, wahrend die Zähne unbekannt· und jedenfalls 
nur sehr _klein. sind, über die Haft. aber noch einiger Zweifel bleibt. 
Man könnte ihren Charakler so zusammenfassen. 

Familie: Ganoidae ? Lepidoidae homocerci. 
Neue Sippe : P h o I i d o p I e ur u s. Corpus parum elevalum, antice 

parellelum, postice elongato-cuneatum. Caput breve obtusiusculum. 
Dentes . . • • • Vertebrae breves. Pinnae numero completae molles, 
radiis tenuibus densissimis, primis pinnarum verlicalium longiludine 
crescentibus; dorsalis et analis forma aequales, primum ·eJevatae 
acutae, postea humiles fere ad caudalem usque elongatae , sibi sub­
oppositae, dorsalis remotior [; ventrales subdubiae]. Squamae in cin­
gulis ,.erlicalibus anguslis disposilae, utrinque media cinguli cujus­
que allissima, reliquis mediocribus, dorsi rhombeis, ventris subrecl­
angularibus allitudine decrescentibus. 

Einzige Art: Ph. typus. (Indessen mag die Aufmerksamkeit 
noch au[ die Exemplare mil deutlichen Bauch - Flossen gerichtet· 
bleiben.) In den bituminösen Fisch-Schiefern mit vorigem. 

3. (Ganoidae:. Genus indet. 

Der _D'oppel-Abdruck eines ganzen )i'iscbes und der Scbwanz­
Tbeil eines andern unterscheiden sich Yon den vorangehend beschrie­
benen dadurch, dass sie ganz mit ziemlich ansehnlichen und gleich­
grossen Rauten-förmigen Schmelz-Schuppen bedeckt sind. Da aber 
ausser den Brust- und Schwanz-Flossen alle Flossen fehlen, so lässt 
sich die Sippe nicht bestimmen. Diese Reste scheinen ebenfalls 
nicht zu einer der zwei ,·on HECKEL zu Raibl angeführten Pholido­
phorus-Arten gehören zu können, da die Schuppen-Decke des Kör­
pers sieb, beiderseits in der Weise wie bei Caturus, Pachycormus, 
Leplolepia, .Thrissops u. a. bogenförmig tief in die Basis der Schwanz­
Flosse hinein yerlängert und der obere und untere Rand derselben 
aus allmählich an Länge zunehmenden Strahlen besteht, statt aus a~f-
1ilzenden Strablen-S1.:huppen gebildet zu seyn, wie sie AG.,ss1z ang~bt. 

Der Fisch befindet sich in gebogener Rücken - Lage und lasst 
unter de;r Schuppen_ Jlulle den Verlauf der Wirbelsäule. erkennen. 
Langs dieser gemessen hat er 6 6mm Länge, wovon 18 auf ~en Ko?r, 
38 auf den Rumpf und 10 auf den Schwanz kommen; serne Breite 

Jahrgang 1&58. 2 
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hinter dem Kopfe ist u; vor der Schwanz-Flgs1e ~mm, und die Form 
lang Keil-förmig. Eirie unter dem Anfang des l.teRlen-Deckell her­
vortretende häutige Ausbreitung zeigt 4-5 gebogene und elwll 
fächerförmige Beine, welche vielleicht Kiemenhau!-Str~hle~ ande~ten. 
Eine ähnlich gf'zeichnete glänzende Fläche tritt m emer Lucke 
zwischen dem Kiemen- und grossen Unterkiemen-Deckel 'f henor. 
Die Brß. sind ziemlich gross, breit abgerundet, 8-9•• lang, •~ 
Ende 5_5mm breit und zeigen unter ihrer Mille elwa 8 noch 1we1-
spallige Strahlen'. In der Mille der I<örper-Länge liegen auf ei~er Seite 
der Mittel-Linie des Rückens gegen 12 Rauten-Schuppen m schie­
fen Reiben vom Rück~n an der Seite hinab; auf der andern schml• 
ler vorliegenden Seite sind deren 2-4 weniger. Die Scbw0. ilt 
gleich-lappig, ziemlich tief ausgeschnitten. Oben wie unten besteht 
deren Anfang aus etwa 8-10 einfachen oder ge1paltenen dicht 
hintereinander gereiheten Strahlen, welche bil zur abgerundeten Spitze 
des Lappens an Länge zunehmen; darauf folgen am hiolern Ende 
der Wirbelsäule noch etwa 16 mehrfach gespaltene ebenfall1 1ehr 
dicht stehende Strahlen, die bis zur Mitte der FloHe wieder an Linge 
abnehmen, und wovon die längsten 10-12mal gegliedert sind. 

An dem Schwanz -Stücke eines wenig stärkeren lndi,iduuma 
lässt sich ausserdem nur noch erkennen, dass die hier sehr wohl 
erhaltenen Rauten-förmigen und fast quadratischen Schmelz-Schuppen 
2-3 undeutliche den Rändern parallele Zuwachsstreifen besitzen. 
Die freien Ränder sind jeder mit etwa 8 sehr feinen Kerbungen 
versehen. Ihre Seilen messen etwas über tm•. Eine iaolirt liegende 
Schuppe von fast 5mm Länge und 2 1/ 2 m• Breite iat mit parallelen 
und fast geraden Seiten, ausgeschnittener Basis, rundlich spitzem Ende 
versehen, ohne deutliche Slreilung. 35mm vor dem Anfang der t O•• 
langen Schwß. liegen 1 oder vielleicht 2 andre Flossen neben einan­
del;, die also Bauchflossen seyn würden; die deullichere ,on ihnen 
läss't nur 5 kurze Stücke von gegliederten Strahlen erkennen. Ob 
die~e Flossen aber noch an. ihrer richtigen Stelle liegen , sieht 
dahin. 

4. Thoraoopterus Niederriati (n. g. et ap.). 
'faf. III, Fig. 1, 2, 3. 

_ Rinn vierten Art 1ehörl ein einzelnes in Form , Lage und 
Entfaltung der Tbeile ziemlich unvollkommenes Musterstück einet 
stumpf-scbnautzigen, mässig gestreckten, gross- und stark-heschupp­
t~n Ganoi~en an, ~elches seines mangelhaften Zustandes ungeachtet 
s,_ch sogleich als emen Homocerken mit Stütz-Schoppen auf den Rin-
4~rr,, der Schwanzflosse (im Gegensatz :n~ den 3 vorigen\ zu erlennen 
gibt, wodurc_h er sich an die Gruppen der Lepidoiden-Sippen Semio­
notus, Lep1dotu~ und der Sa_u,rqiden-SippeJt Sauropsia Tb · 
Caturus, Pholidopleurns und Pachycormus anscht·1ess • - d nsaop,. 
n· ·hi d' B en wur e wenn 

ic ,c egrenzung seines Schuppen-Kleides am Anfan~e der 
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Schwanzßosse ainen unten und oben sich 1 vor"'ärls zielienden Bogen 
bildele, alaU sebief gegel.l den obel'en Rand der Ii'lo~se anzusteigen, 
wie solches in der Zeichnung wenigstens- 11.Ul'. hd d~ i z,~lelzt ger 
nannten Sippen dargestellt i!lt; ~ welche aber. bi,id~; il\ ~er-FJossen:­
Slell.ong, uod. die letzte noch insbesondere durch di11 Feinheit der 
Schoppen• obweichen. Jene cigenlhümliche Begrenzungs-.Art h.~~ 
dieser Fisch nur mit Pachycormus, der aber viel. zu feinschuppig is~ 
und tnil einer Reihe von Sippen geJ!lein, welqhe gleich den drei 
1cbon vorhin beschriebenen stau d~r Stütz-Schuppen zunehmen~ 
Flo11en-Slrahlen am Anfonge beider Schwanzfloslien-Ränder besitzen. 
Dabei fallen aber zwei andere, wenn auch nicht die Familie sondern 
nur die Sippe charakterisirende, Merkmale noch weil mehr in di~ 
Augen, nämlich die Grösse d!lr mitteln Sejteo-Schuppen des Körpers, 
welche an Pholidopleurus, und die Grösse der Brustflossen, welche 
fa11 an unsre fliegenden Fische erinnern müssen. 

Das :Exemplar ist ziemlich, nrdreht, verbogep und ·verschoben 
zur Ablagerung gekommen, so dass die Kopf-Tl\eile fast alle Ulk 

k.eonUich, der Rumpf in der Mille etwas verkrüm1,11l und seine Schup~ 
pen auseinawler geq11e.lscht sind; vol) der Bauchflosse jst nichts. und 
von der Schwanzflosse nur. der obere vordere Theil erhalten geblieben, 

Kapf und : Vorderrumpf mögen : im Verhältniss zu,r Länge 4e!i 
Fisches ziemlich dick und der erste wenigslens nicht ,·on zusaµimen• 
gedrückter Gestalt gewesen seyn, Qie Ge,ainl\lllänge, welche durc!J 
die milUe VerJi.riimmung wohl e,was zu. Ji.le,in ausfällt, isl 0DI, 105, wo• 
Yon fast 0,02:; ·auf· den Kopf, 0,060. auf den ß,umpf ,und 0,020 auf 
die ScbwanlßoS&e kommen-, ,·on deren oberer Sp.ilzc j_edoch nocb 
0,002-0,005 fehlen können, indem d1:1r Bruch gerade i!b11r iJieselb,e 
weglauft. Die Höbe unmittelbar hinter dem Kopfe ig 0,020, mill1:m 
aJD Rumpfe 0,025, wobei aber Krümmung und Quetschung in nicM 
zu ermittelndem Grade mitgewirU, am Anfang der Schwanzflosse 0,(ij).9. 

Die einzelnen Theile lies Kopfes sind mij Ausnah(Jle des lie111e.n„ 
Deckelt nicht mehr zu bestimmen; illre Oberfläche fielb,t hat. roei-+ 
aten, gelitten; doch1 überall, wo sie 11och erhalten, zeigl sie sieb. 
äussent fein-k.örnelig ehagrinirt, wie e11 nacih einem an cler 
Brll6tflosse liegenden Theile in Fg. 2 dargest,eJU ist; clfe OberOäche 
der Schuppen ist rundlicb-kon:ienlri&eh ge11treift ~md ihr llinter­
rand meifL ,ehr fein gekei:bt; Fig. 3. Nur der 8f91SB liobe :Jjemen~ 
~•I is.t piller, wit !lillig.e11.Jlai:hen ..B.wu.wn~ -w.~)MQ pa,ral,lel ~ 
seioemariiien,,lande k.onzenlrisch um einen Po.rui.t o,ben ~n seinelQ 
V_ord!ltlllJ!Lied!iufM~On Zähnen ist nicht• zu e~nntin. 

Die Schmelz-Schuppen des. Rumpfe$ l!lntl grosi; und rau,t1mfiiM 
mig, au "ürt,ila aneioa,der gereiht, we,lche sell:!st a11 du Brust schon 
etw,_s scbitf: lic\wäru "oo ohell naoli unten l!iehell, 40 ...... 42 · an 
Zahl; U;ie Jlllllr, 1ietz11.1n Jaufe,i fast w,gre~bt &egeo d~n An(a11g der 
Sthwanzßosse 11u•. Diese- 6ürtel sind etwas üher 0,011 brcil Qnd 
bestehen bi& in dio MiLLe des Rumpfes aus Sehuppea, welclie etwa 
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i4mal 50 hoch ~ls lang sind, so dass .t.-5 derselben hinreichen, fall 
iJie ganze Höhe eines Gürtels zusammenzusetzen;· oben und on~• 
mög'en noch eine oder- .. die andere kürzere-vorbanden seyn, wa• 11ctl 
nicht genauer etmilleln lässt, da die Erhaltung ~u unvollkommen und 
hier überhaupt nur lne innre Seite der hintern Korper-Wand vor Aagea 
iiegt. Hinter der 'Mitte dagegen, wo die vordere Schuppen-Decke 
erhalten ist, die Gürtel aber eine schiefere Lago annehmen, werden 
die Schuppen raulenrörmig zuerst mit 0,0012, dann 0,0010 lan«en 
Seiten• die Höhe dieser Gitrtel wird aus etwa 16 , dann 12, dann 
1 0 u;d zuletzt etwa 8 solcher Rauten-Schuppen zusammengeaetit. 

Von eine, Wirbelsäule oder deren Abdruck ist aelbst 1wilchen 
beiden Schuppen~Wänden des Rumpfes nichts zu erkennen. 

Die Brustßossen stehen unter der hinter-unteren Ede de1 
Kiemen-Deckels dicht· ·nebeneinander, so dass man sie anrang• nur 
für eine halten möchte, und sind von ausserordentlicher Läuse. 
Ihre längsten Strahlen messen 0,037, reichen also weit über die 
halbe Länge des Rumpfes hinaus, bis an die Afterflos■e. Die Floa­
sen-Strahlen bilden schon vom Grunde an wenigstens 8 dichte 
Büschel, welche nächst dem freien Ende sieb in etwa 95 -geglie­
derte • Strahlen-Fäden aufgelöst haben. Wenigsten• an der einen 
Flosse jedoch scheint der erste Strahl ungetheilt, nur 0,0H lang, 
am Grunde platt und fast 0,001 breit, etwa& gebogen und am Ende 
spitz zu seyn; doch ist jene Breite vielleicht nicht von vom nacla 
hinten, sondern in die Queere zu messen; die entaprecbende Dich 
lässt ·sich nicht erheben. - Von der 'Bauchfto1Be ist nicbll 111 er­
kennen. An der Stelle der Afterflosse liegen rinige kleine Büachel 
sehr feiner 'gegliederter Strahlen-Fäden, fast ganz ohne Zusammen­
hang mit -dem Körper; doch scheinen sie auf eine groase dreieckige 
Flosse zu deuten, welche wcnigslens schon beim 22. Schuppen­
Gürtel 0,020 vor der Schwanzflosse begonnen, sieb aber 0,012 hoch 
erhoben und bis wenigstens 0,010 von dieser letzten fortgeselzt 
hätte. Die Rückenflosse lag ihr gegenüber, acheint lleiner gewesen 
zu seyn und erst hinter ihr beim 30. Schuppen•Gürtel bPgonnen 
zu haben. Es sind an deren freiem Bande wenig1len1 25 au11er• 
ordenllich feine und• dichte Strahlen•Verzweigungen bis von O 010 
Länge zu erkennen. Eben so dicht und fein-strahlig ist die flach 
ausgeschnittene Schwanzßosse, deren obere Hälfte in wenigsten, SO 
gegliederte. Fädchen ausläuft. Ihr oberer Rand ist bi1 za aeiner 
halben Länge mit- anfangs kräftigen, allmählich abnehmenden Stüta• 
Schuppen bedeckt, etwa: 25 an Zahl. Ob solche auch unten 't'OI'• 
handen gewesen-, -ist nicht zu sehen. 

_ Es_ wäre indess~, tr_otz des gegentheiligen Anscheins, nicht gans 
unmoghch'. da_ss zwischen der Schuppen-Decke dea Schwani•Stielea 
und dem: •Anfange · der Stüt1:schuppen•R'eibe auf dem oberen Rande 
de~ Seh~anzßosse einige Schu~pen verloren geganien wiren, welche 
beide mit einander: v~rbunden hätten, wo dann jene Scbuppea-Grenzo 



eine schief ansteigende gewesen wäre, wie ·bei den .oben genll,l)nten 
Geschlec~tern. Unter dieaen hat j11doch leines die Rückenflosse. so 
weit hinten über der Afterflosse als Notagogus, der aber 2 fa~ge 
Rückenflossen hinter einander besitzt, und etwa Lepidol,IJs, wo di!l 
Riickenßosse doch. schon zwischen Bauch- und After-Flosse .anfängt, 
Immer jedoch wiirden ausserdem noch 2 ausschliessende HaQptmerk~ 
male für diese Sippe übrig bleiben in der Höhe der Seiten-Schuppe, 
des Rumpfes und in der Grösse der Brustflossen. , ',( 

Indem wir daher, bis zur Entscheidung mittelst vollständ{grer 
Exemplare auf jenen Unterschied in der Schuppen-Grenze an der 
ScbwanzHosse noch verzichten, geben wir folgende CharaUeristik.: 

Farn.: Ganoidae Lepidoidae homocerci. · ' 
Thora c o p t er u s n. g. Corpus robustum fusiformi-cunealum. 

(Denles ignoli.) Pinnae completae? (ventrales tarnen ignotac); pecto­
rales (utrinque appro1imatac ?) praelongae; dorsltlis et. an=!lis in 
cauda remotae opposilae; caodalis emarginata, aequaliler biloba, 
marginibus (an superiore solo?) ad mediam usque Jongiludinem squa­
molarum serie obsessis. Squamae ganoideae magnae crassae qua­
drilaterae, cingula circa corpus Cormanles, in trunco sub-reclangulae 
et mediae quater s. quinquies alliores quam latiores, in cauda 
minores rhombeae. 

Die, obige Benennung der Art wollten wir . der Erinnerung an 
Herrn Berg-Verwalter NIEDERRIST widmen, welcher nicht nur· alle 
diese fossilen . Reste aus den Raibler Schiefern gewonnen, sondern 
auch von dieser u, a. Arten die einzigen Exemplare in wissen­
schanlicbem lnleresse uns zur Untersuchung und Beschreibung über­
lassen hat. Möglich, dass diese nämliche Art es gewesen, welche 
der verstorbene DECKEL als Pholidophorus loricatus bezeichnen 
wollte, aber unsres Wissens niemals charaklerisirt hat. 

B, Die Krebse, 

Es liegen uns Reste ,·oo etwa 14 Kruslern vor, welche alle 
langs~hwänzigen Krebsen angehören und mit Ausnahme von einem 
oder zweien noch unsichern sich alsbald auf wenige Art-Formen 
zuriicUühren lassen. Auch von ihnen ist indessen nichls erhalten, 
als ein schwarzer glänzender Oberzug des Gesi"eines an der. SteUe 
der Kruste, von so feiner 8escbaff'enheit, dass da w-0 die letzt,e 
dünne gewesen, derselbe nur als ein schwacher Hauch .erscheint, 
dessen Zeichnungen und selbst Umrisse mehr uod weniger undeut­
lich werden, und welchen sich seilen weiter nachmeiseln lässt. 
Der ganze lttbs, Riicken- und Bauch.-Krusle und Beine zusammen, 
bilden nie eine ablösbare Schiebt, die man übrigens .am beslen bei 
aleil auffallendem Lampen-Liebte beobachtet, wo sie durch ihre 
-dunkle Farbe und ihren Jeucble01leJ1 ReHex grell gegen die Um­
gebung absticht. Auch die Krebse haben einen, .jurassischen Cbarak.-



·ter und stimmen den Sippen -nach nicht mit jen~n überein, wßlc~e 
•b' · 1 t aus der Trias beschrieben worden, woran m~essen rum Thelle 

1s Je z hl" h d schuld seyn kann, dass die Trias-Krebse h~uptslic 1~ nur _au~ em 
cephalolhorn: bekannt sind, welcher dage~e!' m_ den llaibter Wl8 •~ tlen 
Pappenheimer Schiefern flach-gedriickt· !•ne andere Gestalt annnnmt, 
~eine Regionen nicht mehr erkennen lasst u~d eich _mit Ffihl~m, 
Füssen und Abdomen umgibt, die· ausser bei Pemph1x den Tn .... 
Krebsen zu fehlen" pflegen. Da zwei Garneelen darunter", so lritl 
ltiemit diese ausser den Schizopoden zunächst an der unteren Grenz_e 
der 'Krebse stehende Familie in ihr Recht ein, die geologleclie 
Reihe derselben zu eröffnen. 

1. Dolina Ra.iblan'a n. sp. 

Taf. IV, Fg. 1-3. . 
Von dieliem Krebse liegen 7 Eintelwesen vor, worunter: 1wei 

itr doppelten Abdrücken,- alle mit rnässig langen, aber starken gleich 
entwickelte·n -und wagrecht nach beiden Seiten ausgebreiteten Beinen, 
in· dessen Folge alle nur entweder von oben oder von unten Bichl­
bar werden. Auffallend ist es, dass nur ein Exemplar den Röcken; 
dagegen sechs den Bauch zeigen, während sich sonsl gewöhnlich 
wegen der derberen Besc'hafTenheit des Rücken-Schildes und den 
Unebenheiten der Bauch-Seile mit ihren· B'eincn die Rücken-Flieh 
am leichtesten aus dem Gesteine nblöst. Die Gesammtform ausge­
·streckte1· Exemplare erinnert an die der Skorpiol'le. Die Zusammet1-
ä rückung der Krusten· ist so slark, · dass irelbsl da, wo Rücken-, 
Jlauch-KTuste und mehre Beine aufeinanderliegen, immer nur eine 
einzige schwarze glänzen'de Fläche zum Verscheln kommt und alles 
weitere Nachgrabcn mit dem feinsten ~fesser zum- Verderben der 
Exemplare fühl'!, Auffallend ist ferner, dass keines der Exemplare 
einen Umriss des Kopfl>rus1..:Scbilde's .IB'kennen lässt, obwohl die 
Conturen der Beine und z. Th. des Hinterleibes sehr deutlich her­
vortreten. Der Kopr-Btuslllchild l:anfl demnach weder sehr stark, 
noch breit, noch stharfrandig gewes~n ieyn. - Der Hinterleib ilit 
auch nur an dem einen vom ltiicken- : her siclitbaren lndhiduum 
·ganz ausgestreckt, bei allen, iibrfgen von seiner Mitte an oder wenig­
stens mit der wohl el'lt'wrekelten Hnlf-Floase von unten her auf sieb 
seihst zurückgeschlagen. ·' 
_ Aile Ete~pl~~e zeigen 1u, ihret'ti vorderen Ende teine Spor 
einer Schnabel•Sp1h!~,_- Wohl ab'er mehr und weniger deutliche Reste 
-von zwe~ langen. ?ild bi1 fast :halb so _breiten Fortsätzen symmetrisch 
neben. e1_nal'l~r h~e~_d, _!eiche "nur Kiefer-, Püsse oder Blattschuppen 
der Fu~lir•8f1elll seyn ~lionnen, de'i'en Begrenzung und VerhUlnia 
zum K1?1Pfbru11t-Schilde Je~och 'nirgends zn erkennen ist ·daher wir 
sie . bei u~sel'en ~essuilgefi der Länge des Brustschilde~ mit einbe­
greifen mussen, In der untren Ansicht ist ihre hintre Hndigang 



zwar deutlich, aber nicht zu ermitteln, ob und wi.e weit sie unter 
dem nicht sichtbaren Vorderrand des Kopfbrust-Schildes zurück­
reichen. Das vom Rücken her sichtbare Exemplar ist mit Nr. 1 
bezeichnet, Es messen : 

Nr, (1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) 
Vom Vorderende(x) bis an drn Hinlerleib(y) - 22 18 16 16 12 20 
Von x bis an's Hinlerende der 2 Fortsätze - 8 6 6 6 4 7 
In~ertions-Linie der 5 Bein-Paare lang. 10 14 11 9 9 7 1:1 
Von y bis zur Endßosse • • 14 21 
Von y bis 10 deren Ende • 21 29 
Gesammt-Liinge mithin • • 38+ 50 
Breite dea Hinterleibs millen • • • • , 8 1 o 6? 7 4 
Zwidchenraum zwiRchen den Wurzeln de1· 2 Beine eines Paares 3_5mm 

je nach del' Grösse drr Exemplare, aber ziemlich gleich gross bei 
allen Fuss-Paaren rines Indil'iduums. 

Die zwei parallelen Fortsätze am Vorderrande (bei Nr. 5 am 
deuWchsten) haben demnach, von unten gesehen, 4_gmm Länge, sind 
an ihrer Binnenseite fast parallel und gerade, am Grunde halb so 
breit als lang, in der Mille nach aussen konvex, gegen das vordre 
Ende schmal zulaurend, an welchem jedoch noch öfters 1-3 kleine 
(nicht mitgemessene) Anhänge zu sehen sind.· Bei Nr. 5 sind deren 
2, wo,on der längre kurz-gliedrige und Faden-förmige sich _4mm weit 
nrfolgen lässt. Die 2 Forlsäh:e können, da ihre hinteren Anfänge 
aur gleicher Queerlinie .mit dem Vorderrande der Wurzeln des ersten 
F'uss-Paares liegen, wohl nichts anderes seyn als das äussere oder 
letzte Paar Kiefer-Füssc, welches die vorderen zu bedecken pflegt 
und dann in dieser Art von Krebsen sehr stark entwickelt •wäre; 
ihre Basal-Hiilfte scheint aus einem Stücke zu bestehen und ist sehr 
dicht-, rein- und scharf-höckerig; die Höckerchen an der Unterseite 
sind in queere wellige Runzeln verlänge,rt; die End-Hälfte ist n:ög­
licher Weise gegliedert; die Anhänge gehören wahrscheinlich nicht 
dazu, sondern sind kurze Fühler-Geiseln, welche am Ende der von 
den Kiefer-Füssen verdeckten innern Fühler-Stiele sitzen? Da man 
den \'orderrand des Kopfbrust-Schildes nirgends sehen kann, so ist 
die Verliingerung der 2 Fortsätze vor demselben vielleicht in Wirk­
lichkeit nicht so auffallend, als sie nach dem Zustande unsres Fossils 
erscheint. Von äussern Fühlern keine Spur. 

Die ganze Oberseile des Kopl'brust-Schildes, des Abdomens 
und die seiner Flossen sind so wie die Beine und insbesondere 
die Scheeren fein rauh-warzig. Der \'orderrai:Jd des ersten jedenralls 
-stumpr und ohne Schnabel-Spib:e. Die fünr Fuss-Paare von rnässiger 
Länge, aber alle kräflig und vom 2. an von vorn nach hinten nur 
mäHig und gleichformlg an Stärke abnehmend; der mittle Zwischeo-
1'aum zwileb11u den Füssen aller auf einander folgenden Paare fast 
-parallel, nach hinten nur wenig an Breite zunehmend. Alle Beine 
-in ganz ungewöhnlicher Weise nach rechts und links hinausstehend; 
keine nach ,om gestreckt, 50 dass diese Rippen-artige Stellung an 
manche Spionen erinnert und den Krebs zuf seitlichen ßelftgurtg 



nach Art der Spinnen und Krabben besonders befähigt h~ben mag, 
1 her auch der zurück-geschlagene Schwanz und die kurzen 

;:h~er zu enlsprechen scheinen. Das erste Paar übenr~egt die fol-
enden hauptsächlich .durch seine kräftigen Scheeren mit schlanken 

~iltelst der eingebogenen Spitze sich etwas krrutzenden ~chenkc~n; 
die des zweiten Paares sind nur etwa h_alb_ S"CI gros~; klemere emd 
wahrscheinlich auch am drillen (und moghcher Weise auch an den 
übrigen spitz-endigenden??) Fuss-Paare vorhanden. Die sichtbaren 
4 und beziehungsweise 5 letzten Glieder des ersten Paart• me11Pn 
an grössern Exemplaren der Reihe nach 4., 6, 3 und 11, i?1 Ganzen 
also 24mm, wovon die 2 gleich-langen Scheeren-Schenkel 6 emnehmeo. 
Das 2. Glied ist, wie an allen Paaren, auffallend lang und stark; 
das 3., welches die Scheere trägt, nur kurz, fast dreieckig und liegt 
mit diesen immer in gleicher Ric:btung, so dass das Hauptgelenke 
an seinem Anfang zu seyn scheint; die Breite des 2. Gliedes ist 
3mm, die der Scheere 4 1/,2 - 5mm. Das zweite Fu11-Paar hat nur etwa 
t6mm Länge und etwa 1 1/ 2 mm Dicke bei einer 9mm langen und 2•• 
dicken Scheere. Das letzte Paar ist noch 10-1 1 mm lang und in 
der Mitte 1 ¼.mm dick." , 

Dei: Hinterleib mit seiner ausgestreckten End-Flosse ist ungefähr 
so lang, wie der Cephalolhorax mit den 2 "Vorderen Fortsätzen, aber 
fast immer mit ½ oder 2/"i Reiner Länge oder wenigstens mit der 
End-Flosse nach unten auf sich selbst zurückgeschlagen. Die Seg­
mente desselben sind an Länge wenig verschieden; ihr seillicher 
Umriss der ziemlich starken Queerwölbung und der Umbiegung wegen 
nirgends deullich, doch in Nr. 2 durch nach der Unterseite ver­
schobene bogenförmige Contouren angede11tet. Die fächerförmige 
End-Flosse fällt an dem _au~geslrecklen E'lemplare Nr. 1 aogleich 
durch ihre Grösse auf, indem sie 7rnm lang und doppelt so breit 
als das Abdomen ist. Diese Vergrösser11ng wird bewirkt durch die 
ansehnlichen und zumal ziemlich breiten (nicht queer felheilten ~) 
Seilen-Schuppen, welche am vorletzten Gliede ansitzen. Obwohl 
indessen nur die äusseren Hälflen diese Seiten-Flossen noch ihren 
Umriss erkennen lassen, so ist doch, nach dem gerundeten Aussehen 
der zurückgeschlagenen End-Flossen .an andern Exemplaren zu ur­
theilen, kein Zweifel, dass der breite Zwischenraum zwischen jenl'O 
und der Mittel-Schuppe wie gewöhnlich noch durch eine innere 
HälCle dieser Seilen-Schuppen ausgefüllt seye. Diese l\littel-Schuppe 
oder das 7. Schwanz-Glied scheint schmal;. gleich-schenkelig und drel­
eckig zu seyn. 

Suchen wir non diese Krebs-Form im S,slcme ein;,;uordnen 80 
er~e?nen wir alsbald, dass er zu den zusammengedrückten, schl;nk­
bnmgen und. meist spitz-schnäbeligen Garneelen nicht gehören könnP. 
Unter den übrigen Familien von breiterer und flacherer Form i,t 
er _durch seine 2 oder noch mehr Scheeren-Paare den Scyllarua-, 
Palinurus- und Galathea-artigen· Formen fremd; auch hat er nicht dio 



Fühler-Schuppen der erslern und die starten Fühler. der.. zwei andern,. 
Zwar sieht man bei der mit Galathea , verwandten F11piilie .den 
Schwanz auch oft zurückgeschlagen; aber; dagegen pßeg, das fünrte 
Fuss-Paar verkümmert zu seyn, welches iiier nicht un,erhiillni~s­
mässig llein ist. lJle nur durch l\fegalopa rrpräsentirte Familie hat 
zwar einen ,orn stumpfen Cephalolhora1, aber eine kleipe. nur· drei­
schuppige End-Floss~ untl nur 1 Paar Scheeren, Die Astacinen. be­
sitzen zwar ,3-5 Paar Scheeren und starke Kiefer-Füsso. wie 
unser -Krebs,; aber der Cephalolhorax spitzt sich vorn zu und :€\ie 
äussern Schuppen drr End-Flosse sind zweitheilig-, welche beidQ Me1;k­
male wir übrigens nur mehr als Sippen-Kennzeichen betrachten 
miichlen. Ausserdem bleibt nur noch die Familie der Gehien übrig, 
wo 1-'-2 Paar Scheeren-Füssc, schwache Fühler, ein nach Ycorn l'el.'­
schiedenarüg geslalleler Cephalothorax, nicht queer-gelheilte End­
flossen-Schuppen und slarke äussre Kiefer-Füsse Yorkommen, de.r 
Charakter mithin zirmlich nge und wenig positiv ist, so dass unser 
fossiler Krebs darin zwar kein Hinderniss seiner Aufnahme in 
diese Familie fände, aber auch mit keiner Sippe derselben (Gebia, 
Tbalaasina) einB nur allgemeine äussre Ähnlichkeil, geschweige denn 
eine wirkliche nähere Verwandtschaft zeigt und, wie wir gesehen, 
eben auch nur auf ganz negativem Wege denselben geniihert worden 
ist•. In diese Familie haben DES!IU.REST und C,UVIER auch die 
fossile Sippe Eryon versetzt (die im Lias beginnt) mit dem Bemerken, 
dass sie eigentlich eine besondere Familie bilden müS&te. Ihr. echcint 
sich auch Colcia (aus dein Lias) zu nähern. Unser Krebs unter• 
&cheidet sich aber von erstcrm hauptsächlich durch den schwächern 
und ?,ohl schmälern Brustschild, die etwas dickem Scheeren des 
ersten minder verlängrrtrn Fuss-Paares, den etwas länger'1 Schwanz 
und zumal die grossen Seilen-Schuppen der End-Flosse, obwohl in 
diesen Beziehnungen E. bifobatus MO. u. a. ihm näher kommen. 
Er "eicht von Coleia ab durrh die mehr gleich grossen und unbe­
wehrt~n Beine, ebenen Brustschild und eine anders gestaltete End­
Flosse. Unter den von MONSTER aufgestellten Sippen der lithogra­
pbisehen Schiefer kommen hier .nur Glyphea MO. (Eryma MYa.), 
Dolina, Magila und Aura in Betracht. Darunter unter11cheidet sich 
von unserem Fossile Anra sogleich durch ihre tief-gespaltenen Scheeren; 
Magila durch ihie ganz kurz-schenkeligen breiten Scheeren; während 

" Auch was übrr v MErna's fouile Gebia und Galathea aus dem 
Buotaandsteiu brkanot isi, grniigt um die Verschiedenheit unel'res Fossile 
zu beweisen; doch ist brmPrkrnswerlh, da~s auch diese ältesten Kl'rbse 
auf _die niinliebe Familie hinwriarn, wie der unsrige (vergl. v •• Msr11a's 
fo•sile Kreb1e, S. 2s, 26 und in Palaeontogr. IV, 55, Tf. 10, Fig. ll, 9; 
dessrlbeu Auton Sippen Lil'llocardia, Aphtbartus, Myrtunius s. Brachygaat~r, 
a. a. O. I,.254.., Jr. xuu, Fig. 34-41) brruh1m alle blosR_ anf_deru m!110t 
Rchmal zusa~mPngrdrüc·klrn Crphalothorax mit Regiun~n-Ernlhr!lung, smd 
daher Rogle1cb •h .,,rschirden zu erkennen oder n1cnt geougeud ver. 
gleicbbar. 
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IJolina und die der Sippe Eryon wieder zunächst stehende Rryma sich 
,;on unsrem Fossile vielleicht nur in negativer - im Erhaltungs-Zustande 
begründeter - Weise unterscheiden, indem da11elbe. weder die 
äussern (langen borstenförmigen; Fühler sehen noch die Thellang 
der äussern Schuppen des Schwanz-Fächers erkennen lilat, welche 
bei diesen 2 Sippen vorkommen. Doch sind bei beiden die Beine 
sehwächer und daher die Thiere mehr iur Seiten-J.age geneigt, ala 
bei jenem. BoUna wjirde noch mehr als Eryma übereinaUmmen 
durch die 2 starken Fühler-Schuppen, welche den Brusuchild Torn 
-weit überragen und vielleicht Äquivalente der oben beschriebenen 
Vorsprünge an derselben Stelle sind. 

So lange bei mangelnder Kenntniss der grouen Fühler und der 
·End-Flossen ein vollständiger und etwa eine besondere Sippe be1eicb­
·n&'ßder Charakter dieses Krebses nicht iregeben werden kann, wird l'I 

am angemessensten seyn, ihn unter Dolina (deren Untencbied TOD 
ißrytha nicht sehr wesenllich isl) zu stellen, von deren beiden ober­
jllrassiscben Arten er sieb durch seine stärkeren die Bauch-Lage 
begünstigenden Beine und von welchen das zweite Paar nicht kürzer 
als das- dritte ist, einigerinassen durch die Form der Scher.ren, TOD 1. 
puetulosa insbesondere durch den etwas kürzem Thora:r und liogem 
Hinterleib, von B. angusta durch die weit ansehnlichere Gröue unter­
scheiden würde. So mag et also den Namen B o I i n • Ra i b I a n a 
ffihren. 

Ein naohträglich erhaltenes Rnmplar ,:eigt, dua auch die 
·grossen Seheeren dieselbe lein und queer wellenr&rmig gerunzelte 
Oberfläche besitzen, wie die Kiefer-Füsse. 

2. ~eger craaaipea n. •P· 

Taf, V, Fg. 1 -2; Taf. IV, Fg. 5? 

Die Untersuchung dieses ansehnlichen Garneelen-Krebsl's war 
·nach vier nur sehr unvollständigen E1emplaren rnöelich und mit 
mancherlei Schwierigkeiten begleitet. Die -vier Exernpl~re be■tunden 
~ur aus _den büschel!örmig nach vorn und unten gestreckten bif­
t1gen · Demen und Fuhle1· - Resten, wozu sich an zweien noch die 
En~-Flosse des Abdomens gesellt, die anscheinend in Verbindung mit 
vorigen abgelagert worden und sieb noch jetzt in richtiger Laae zu 
denselben, aber ohne Zusammenhang mit denselben befind t - D" 
Flosse am zweiten dieser Exemplare hat sich w· h d d e ·0 ie b h a ren er nler-
suc ung _ no~ et.was abgeschiefert und zeigt sich jetzt nicht. mehr 
so \'ollständ1g, wie anfangs. 

i l tusmessun~n sind schwierig, weil die vorliegenden Reste leine 
es e age zu emander haben, und die Einkrümmungen h' d 

stark sind, der Hinterrand de C h I th Tenc ,e en 
jst und d" d Z s ep a o orn selbst nirtiends sich1b1r 

J.e en usammenhang vermittelnden Theile (eblea, Wir 



·lön'nen die Malisse nur ganz ungefähr abgeben, ,\Wir glauben in­
dessen Spuren der Augen am'. Anfäng· der •Fübler,Stiele· w •erkennen, 
.von welchen ati~geherid wir finden 

Hxemplilr ti) (II) (lllf {IV) 
:bis zuip Ende d. Fühler-Stiele ungefähr fl!mm? 14mm' 1S ,1 · 

bis iuin hintern Thorax-Ende . 32 38 (28't)26~ 
bis zuin Schwanz-Ende· 77 95 · '' ·•: 
Länge der End-Flosse 16 22 ·'": !.....i. 
GesammÜänge ungefähr . • . 85 109 ., ~ 

'Linge des letzten Paars Beine (5? Gliede~; 32 46 41 . 8:t 
Am ersten Exemplare sind 2 drehrunde. Füh1er- Stiele sichtba~ • 

. einer. von 5 . ·und der andre von 12- f 5mm ,-.änge, jener bis 11, die­
~er sich bis 20mm weit v,or die muth~asslichen Augen erstreckend, 
ihr Zusa~menhang am Grun.de aber nich.t z.u verfolgen. 

Wa& t, ausser dem M;mgel eines fasslichen Zusa~menhangs 111,r 
lbeile die Unlersuchung dieser Resie so sehr erschwert, das ist die 
_grosse Menge der einzelnen Organe., inJbesond,re anscbe.inender 
.Beine, welche gar nich~ alle .zu brauchen sind,, .. indem ihre Zahl, 
bei den grossen Individuen 11. und III·; gewiss, anscbeu,cod aber 
auch. bei den kleineren 1, und IV .. bis· auf.12 ~eigt, und. al~e noch 
mit ungewöhnlich zahlreichen Fühlern und mit Fühler..Stielen übi,r-
~inander liegen, · 

Vom Cepbalothorn ist :überall nichts zu seheh ;.· se,ine vordre 
Endigong mithin ebenfalls unbekannt. Für A o g e 9 hallie' ich ·1-2 
gleich-groue rundliche schwarze Stellen, die ari allen 4 lhemplaren 
-einen tieCeri'I Eindruck als alle übrigen lheile im Gesteine bilden; 
sie liegen einige l\lillimeter weit hinter dem Anfäng der Fühler­
Geiseln und ungefähr ·beim Anfang der Fühler-Stiele. Der innern 
Fühler - Stiele, welche nur an (1) sichtbar sind, ist bereits gedacht 
worden ; sie sind kräCLig, drehrund, lang 2-3.gliedrig, bis f 2mm 
.lang; ihr Ende sieht wie ein lrichterchen aus, aus welchem 
dann je zwei lange dünne und anscheinend gleich-starle fein­
gliedrige Geiseln enlspringen, \'On denen das eine Paar sieb bis 
aur us•m , das des andern auf 42mm Länge verfolgen lässt; da­
her jene die ganze Körper - Länge um 1/ 3 übertreffen. Ausser­
dem ist aber noch eine fünfte Geisel sichtbar, deren Ursprung. sich 
nicht erkennen lässt; sie ist nichl &tärker als die andern und lässt sich 
etwa 50111„ weit verfolgen. Am II. Exemplar sind Eindrücke von 5-,-6 
"erbältni11mäs~ig eben so dünnen Fühlern vorhanden , von welchen 
2 etwa&· ·•tärlere und weiter vorn entspringende sich etwa 40mm 
'!feit abwätU nachweisen Jassen , die andern wagrecbt rückwärts .auf 
den Fass- Worzeln liegen. An III. sind Reste, von 3 den ,·origen 
äbolichen abwäi11 gebogenen Fühlern , deren eiher sich auf 60~m 
'Weit verfolgen lässt. An IV. ist nichts davon zu .sehen, da sie 
weiter vom auf dem weggebroehnen Bode liegen müssten. 
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Seclis 90 lange Fühler finden 1icb unter .den lebenden lrebnn 
.bei Pa:laemon, Alpheu11, ,Lysmata ,und Stenopo.!; . . _ 

Die kräftigen langen Bein-artig-en Or1t3ne •and, "'e s_chon enr~lml, 
im, Überfluss vorhanden : alle . v.orwärts gerichtet und a:rut den ~p•t~en 
nach unten und hinten gekrümmt. Beginnen wir, weil dort d:e \e~.­
hältniue am einfachsten, mit der Zählung ,·on hinten, s? fin_den war 
a·n ·· den Exemplare.n JI.-IV. zwei Paar langer Hinterbeane m lan~e 
spitze (vielleicht scheerenförmige) Klauen-Glieder ausla~feod, wovon die 
5 letzten Glieder sich an dem kleinen Expl. V. an Lange = 2, 10, 
~O, 9,. 5 = 36mm_zi1 ,·erhalten scheinen ; ~ei II. dürften sie 4, 12, ~ 2, 
tt •. 7 = 46mm, 1,uid. an IIJ •. 4, 12, 11, 9, 5 = 41m~ messen. eine 
Abweichung im Einzelnen , die a~s der Undeulli_chke1t der ~elenke 
1.Ü erklären ist. Vor ihnen liegt ein Paar ähnlicher und em P11r 
tiirzerer dickerer Seheeren - Füsse mit nicht sehr starken dick- una 
gleich-schenkeligen Sch'eeren. Sie werden an U. = .\O, an 111. = 32,_an 
'l'f. :::::28mm ungefähre Länge haben; - doch mis1t bei III. die eine 
Seheere 20m111 LäMe auf ',tmm Dicke, und das voran-gehende Glied wird 
9iilm: ·lang seyn. 'Übrigens war nicht zu ermitteln, ob die 1chl1nken, 
öde)- ob 'die kurzen dicken Scbceren-Füsse hinter den andern stehen, 
wtis das Wahrscheinlichere ist. Non 1ind aber an allen S E1empl1ren 

·hb'eh wenigstens 4 weitere jenen schlanken Hinterfüuen an Form, 
Grösse· ,ind Gliederung äh~liche schlanke Organe 1"orh1nden, die weiter 
vorn am Thorax entspringrn, und wenigstens zum Theile in 1pitze llnp­
&lrei6ge und wohl Seheeren-artig gespaltene Knllen-Glieder ausgehen. 
'Sie sind nicht vollständig genug erhalten, um sie einzeln ru beschreiben; 
und ihre Überzahl rührt von dem hinteren oder äusaeren Paar l.iefer­
Finse her, die eine vom Munde abstehende Richtung und eine unge­
wöhnliche lang-gliedrige Form angenommen haben, wie Diesa auch 
unter den lebenden llreb&en besonders bei Nica R1sso oder Penaeus 
und.noch mehr bei seinen nächsten'VerwandtenSlenopu1 und ProceHa 
LIUi::H der Fall ist. Was die kurzen dicken miUlrn Scheeren-Füsse 
·anbelangt, so kommt Ähnliches ebenfalls an lebenden Garneelen vor. 
Penaeu1 hat an den drei ,-ordren Fuss-Paaren, von wekhen daa 
dritte am längsten ist, sehr kleine Scheerchn. Bei GnathophyHum, 
·Pontonia und Pataemon hat das ,,·orderste Fuss - Paar 1chwacbe, 
d39 zweite aber stärkere und Jängre. Sl'heeren ; bei Pandalus i1t nur 
das dritte der 5 fadenförmigen Fass• Paare mit Scheeren ver­
srhen, die aber äusserst llein sind. Bei Stenopas haben das kleine 
1. un~ 2. Fuss-Paar nur· kleine-, ,das sehr lange 3. Paar eehr gr011e 
Soheeren; die folgenden sind schlank und endigen in einfache 1.nl­
Jen. Dabei stellt ans die Zeichnung in Cuv1ERS Regne anifRal 
(lJm!t. ·pl~ 50, _Fg. 2)_ das . Thier mit fast aufgerichtetem Vor­
d~rlerbe d~r, wie es· 1n: -~llen_ un~eren Exemplaren angedeutet 1111d 
~~sonders_ 10 Nr,!'· sebr_ 11chl11rh ast, - and gibt ■eine hintren oder 
aus~ren K1efer-Fusse-; wie schon er11·ähnt, lang, abstehend und die 
6 Fuhler sehr lang ·an: Alles Charaktere wie sie an anff8III Fossile 



torkomrnen, · während freilich wieder von. der leinen :Qingelung, ,cfl!r 
vorletzten. Glieder der 3 letzten FuS&-Paare an die~in Je~11l!ln n.ioh~ 
zu sehen ist. Was nun das I. unsrer Exemplare ~lriß:,, ·•~ lieg~ 
die Zahl der Fuss-arlifjen Fortsätze nicht so deuUich '!Ori; bat man 
sich aber .einmal ali .. den andt'ro Exemplaren mit der, Sac~: vertr,ut 
gemacht, so findet man auch. hier deren 11-12 meb.11 eus,buJ11di:1 
gestreut auf, daher man ihnen eine andere. Deutung: zu -,eben. 8~~ 
neigt gewesen wäre. Nur, an einem mitUen Fus~,,ist die, ~hee@Jb 
Bildung zu erkennen. '" 

Von der End-Flosse des Körpers .können wir nur sag11n • d111, 
sie an den ExtimpJaren l. und II .. je 1.6, und 22mm lang und lllJl 
Ende t sm• breit ist und aus einer mitteln spitzen Schuppe, . delD 
siebenten Abdominal-Gliede, und, aus 2 Paar seitlicher etwas länge,­
rer Schuppen ,on schiefer lang-gestreckter Ei-Form bc,steht. An 
dem I. Exemplar kann man den undeutlichen Ahdruck des Abdo­
mens zwar bis in die Nähe des Thorax .verfolgen, aber .. ohne noch 
irgend welche Einzelnheiten daran zu erkennen . 

. Somit dürne das Fossil mit denjenigen GaroeeJen, die· sich 
zunächst um Penaeus gruppiren, mit Nicll, Hymenocera, GnatJ:io• 
phyllum und be&onders Stenopus am meisten VerwandlscbafL ,h.aben. 

Diese Sippe unterscheidet sich ,von Aeger MtlNST. (Beitr. II, 
64 ), womit sie sonst in Form-, Fühler-, Kiefer-,, Fuss- , und. FJQs5ieQ,­
Bildong übereinstimmt, durch die weit, kräßigero zwelHinterhetn-Paare, 
welche bei Aeger nur fadenförmig sind, und vielleicht durch die gerin­
ger entwickelte Sch_nabel-S~iiz~ ~ - . ~h: ,auc~ _ ~d.l'rch, dass nicht alle 
Fuss-Paare, wie bei Aeger, in Scheeren endigen, wie es anscheint, 
kann freilich miL Sicherheit erst aus deuUichere.n Exemplaren ent­
nommen werden. Wir glauben inde1$en unsern ,Krebs der, Sippe 
Aeger einverleiben zu 'dürfen und nennen 1den A e g er. c r aa-s i p e •, 
da die zwei letzten Fuss-Paare nicht fadenförmig, wiQ bei, den. 5 
MüNSTi:a'scben Arten aus den lithographischen Schief~n ~oll. 

Ob hiezu auch der folgende Krebs von Garoeelen-Form (Tat 
IV, Pg. 5) gehöre, muss noch dahin gestellt bleiben, da ao ihm ge­
rade diejenigen Theile deullicb vorhanden sind, .,velctie an den vori-, 
gen fehlen, und die Fühler pnd Fü,ae: unvollständig vodlegen,,,,,veJt:he 
dort erllalteo· sind. An sich steht. nichts im Wege ihn danµt zu 
vereinipn, und er würde einem der „leineren Exemplare g11nz wohl 
entsprechen, 

Die ganze Obcrßiche ist glalt. Der ~phalolhorax schein~ vorn 
spitz auszugeben durch vordere Fortsatze, deren Ahgrenzullg VOJI 
ihm sieb -llicb& erkennen lässt. .Diese mitbegrift'en 111isst derseJJ,Je 
bi■ zar biaLtri'eu Bachen Einbucht seine• Randes am Rücken 27m~. 
wovon etwa tt~t2 yor der Augen - Gegend liegen. Bis zur End, 
Flosse sind weilem 29mm, und. diese mis&t t 1 ; Gesammt-L~nge, al,so 
67. Der vordere 10-:--ttmm lange: und am Grunde 5mm hohe Vor-



spru~ .. 1JeeteHt 'aus mehren un~er-einander 1lie@ellden:~~ile~, dia lieh 
nitht; weiter :eßtziffern lassen. Die· gesammte Dorsalb111e 11t fMt ~e-, 
rade vor uild hinter dem ersten Drillheil dos Seh-=-nzdl etwa• em,, 
gese~u.: Der unlre Band des 1 s-, hohe8 Bru~ehil~e~ steigl ~oa 
ii~iner 'Mitte an• •gegen den spitze• Vor■prung gle1cbmung an. B1ae 
Regionen-Einlheihiilg h;l nieht :zu erkennen. F~hler manl!eln l'Or 
ihm. Unter ihm•' •liegen R.e11te von 4 starten spitzen ~orwl~ Po: 
richteten und dann ab- und rüolri-wär11 gekrümmten· Beinen, 1na bm 
vorigen gestaltet, dabei Beine mit kenntlichen Scheeren; _ du 
längste ist 25""'' lang. Die 7 Abdominal-Glieder measen am Rucken 
nahezu· 3, 5, 5, 5; 4, 8 und, 9, im, ,Ganzen fasl 40•• in die Linge. 
Die vordersten haben t 1, das fünfte über 6, das seehdle 5, d11 letzte 
an seinem Anfang 2mm Höhe. Die 4 ersten 11lnd an ihrem Seiteo­
R-ande niehl verlangert, höher als lang, tre■nen sich in ihrem antrea 
Drittheif und laufen abwärts in spitze Zacken aus, an welchen ma■ 
lindrüoke· kleiner Flossen-Füsse sielit; das 5. ist unten &lumpr, d11 &. 
fast geradlinig, langer al& hoch , da■:, 7. ■ehr · lang und ~ebarf. 1up­
ipit:zt -lanzeltlich. · Die -doppelten Seiten- Schuppen der ·End-Flosse 
Uegen theilweise aufeinander, sind so parallel-seitig, an beideoXIURII 
abgerundet, über· 11mm lang und langsstrei6fJ. 

;Sollte dieaer Kretis mit dem l'orieen .zusammellflehören, 10 

wüt-de derselbe dana auch hinsiootlich de■ aei11icben Uo1ri1&es ller 
Abdöminal-Segmente und Rod-Flosse mit Aeger überein■tiameo. 

Tat. IV,, Fig. 4, 
Von diesem Gameelen-förmlgen K•eb1cheri.' aiod, zwei·Ennplare 

in Seiten-Lage, fast gleich von Grisae, gleidl in Form und TheiJen, 
aber sehr ungteicb in De,hlichl~t: der Jet1tei, 1'0rhaaden, 10 -du■ 
mit Au■nahme der Ausmessongea, fasl , die ganae BHclreihuog ■ar 
na~h dem einen entworfen werden kann. Nach der Lage zu schlie&­
&ed wlir der Körper .tusammen-~edi'ücU-, wie bei allen Garneelen. 
Sie bestehen aus dem Cephalothorail, welcher l'0m in ei■e. SpiUe 
:ili11geht·, indem sein inlanp „wagrec•ter:. Unterrand nach 'IOrB 
etwas . bogenförmig bis ! zum :Obernihcle · aufslei,t; au, nach YOm ge­
ltlreekten kurzee d·ünnen-,an4 •ndeutllcben Beioen,"·md aae dem 
Hinterlefüe, dessen erlllM· '])fillhell noch ~nide amgestreclt, der 
Best aber mit der End-Flosse senkrecht abwarb gekrümmt ilL Auf 
den spitzen 'fheü.de& &oplbrost-Sdiildei VOT der Aagcn.Gegeod mag 
ungefähr 'aun;-11111•; auf den dahinter lie11enden, t 1 •• Länge kommen 
und der ~elrilmmte -Hint.er,Jeib iR der-MiUie aeiner Hö•e :12- Laqe 
me11&en,· A.n,dilm weni8ei- deutliclMtw, al,er etwas grösseren Kum­
plaR betrigt die 1Jieg&-41eser Tbeile urigeflilir 1, n und 3~. 
l>ie GeHinnil-'Länge' ist Daher 56.._;54_, und die Höbe vom Vord~. 
theite bi& ge~en die Mitte dea -Hinterleibs 1-. 



Die 'Ranze Oberßäche ist wie bei den meisllin ,Garneelen glatt, 
und rnn einer Eiotbeilung des Kopfbrust-Schildes i1t .Regionen isl 
nichts zu erkennen, als eine vielleicht z.utällige. Lill.ie,; welohe, -von 
der halben Höhe seines ßach bogenförmig einspringenden· Hinter­
randes gegen die Mille seiner Länge aufsteigt. 

Die vor der Augen-Gegend liegende feine längs-streifige Spilse 
kann entweder 't'OD einer roässigen Schnabel-förmigen VerJängeJ1111g 
der Kopfbrust, oder von Blau-Schuppen der Fühler-Stiele. ,oder v-0il 
beiden zugleich (wBB sich nicht ermiLleln lässt) herrühren. Lelz.\e, 
i•l am wahrscheinlichsten, zumal man an dem einen Individuum die 
Spilze sich in undeutlicher Faden- (Fühler-) Form noch etwas weitem 
(orlsotzen sieht. Die Beine sind wagrecht nach vorn gerichtet, fein; 
zart, kurz, anscheinend einander gleich, den Ce.phalol.horax kaum 
überrasend ('?), aber nicht weiter unterscheidbar; selbst ob sie (wie 
es rast scheint) gespalten und vielgliedrig waren. wie bei den Schi­
zopoden, ist nicht zu ermilleln; doch war eine grössere Scheere 
wohl nicht vorhanden. Die Krümmung des Hinterleibs findet fast 
ganz zwi1chen dem 3. und 4. Gliede desselben Slalt. Die LäDgO 
der Glieder am Rücken (doch ohne die freiliegende Gelenkßäche 
zwischen beiden.genannten Gliedern, welche 3mm beträgt) gemcissen 
ist: 3, 3, 4, 4, 4, 9, &wm. Da die Höhe des Abdomens von seinem 
Anfange = 7 erst wenig, dann stärker und bis zur End-Flosse auf 
3 1/-z m.m abnimmt, so sind die ersten Ringel desselben. viel höher a1, 
lang, der 5, ungefähr gleich hoch und lang, der 6. und 7,. ("ie 
ganze gerad au1gestreckle Flosse) aber doppelt so lang als hoch; 
Ihre Yertikale Begrenzung scheint überall leicht bogenförmiv; .za 1eyn; 
der Unterrand der 6 ersten Glieder in ßachem Bogen "Vorzu11pi;ingeq 
und nirgends lqer als der obere zu werden; der der mittelJJ 
Glieder ist natürlich stark' übereinander geschoben. Das End-Glied 
de, Abdomens scheint spitz lanzeUlich .zu seyn und zeigt einen 
~öcker .an seiner Basis, der wohl _dem After entspricb,t; die zwei; 
thoiligen am yorletzten Gliede sitzenden Seiten-Flossen sind- fei~ 
lings.1lreilig, länglich eirund und am Ende abgerundet. Von einer 
Querlheilung derselben ist nichts zu erkennen. 

Ober die Beschaffenheit der Fühler und· ihre Ei11lenhngs~Weise, 
die Anwesenheit eines Schnabels, die Be1chalJenheit. der Regione~ 
am llopfbnut-Scbilde und die Einzelnheiten dei: · Füsse bleibep w,ir 
daher II!. ,oUig im Unsicheren, dass sich nicht einmal die Unterabthei~ 
luiag ~i; 6-rneelen bestimmen lässt, wozu di.ese Art gehört, ohw1>bJ 
die •odl.andeqen Cbarali.Lere der fossilen · Art genügen, 4ieselbe (11,111 

me~ren ,._,dben, so wie aus, den meil!tea der ü1'rigen Si~pelJ s~ 
fort auszuschlie1&en. l)agegon J.isil sich . keie g-enügender, Vntllf; 
schied deraelben von Sippen verschiedener Unterabtheilungen nach­
weisen. So wire z. B. kein erhebliches. Hinderaiu• 'l'orhamkn; sie 
mit der Sippe Penaeus zu vereinigen, obschon es wahrldteinlich, 
dass sie nicht dazu geh~re, und die Verlängerung des 6. Abdominal-



Gliedes· stärker ·und>der Schnabel jedenfaJJs. schwächer all an den 
lebenden Arten ist, die grossen Fühler mit den BJ~tl-S~huppen o~d 
deren .Bifllenku11gs-Weise- gänzlich unbekannt und die Beme ungew111 
sind•i'iiNoeb1·besser stimmt die Gesammlform mit der ,,on Palaemoo 
überein, welcher indessen eine rauhere Kruste, noch llingre Fühler, 
Fiisse' und Schnabel-Spitze hat, daher deren Hervortreten an den 
folllliten Arien noch eher zu erwarten wäre. Was die ganz feslileo 
Krebs- und insbesondere Garneelen-Sippen der Trias belrilfl (die 
Patinotinen: Pemphix, Litogasler Mn.*), so ist keine unter ihnen 
mit ein~m glalten _Cephalolhorax ohne B.egionen-Eintbeilung bokannl, 
mag -dieser negative Charakter nun auch nur eine Folge de■ Br­
battimgs~Zustandes unserer Art seyn? Dagegen stimmt das Foslil 
sehr, wtihl.mit M-ONSTER's Creilich ebenfalls unvoll&tändig bekannter 
Sippe B o m b ur** aus d11n lithographischen Schiefern (iberein in 
d'Clr ,für- die Gröue des Thieres verhällnissmässig derben glatten Kro1&e, 
in den schwachen sich nur undeullicb erhaltenden Beinen, dem lunen 
Cephalothorax, an welchem nur die vordem Fortsätze slirkn 1ind, 
dem •lang: gestreckten Abdomen und insbesondere der ansehnlichen 
Länge des· 6. Ringels desselben. Sehr ähnlich ist insbesondere MDR• 
&TIIR's• in Fig. 4 dargestelltes Exemplar mit gelmi•ktem Hinterleib. 
Wir• halten mithin -rür das Geeignetste, unser Fossil mit dieser, 
wenn 3'11ch auf dürftiger Grundlage beruhenden Sippe EU vereinigen, 
11nd finden, den Unterschied der Art ,·on den 2 bei MONSTER be­
llthriobenen'· ober-jurassischen Spezies in den erwähnten Fortsätzen, 
in ·dem· etw-as längern (wohl ein Fünftel statt ein Sechstel der Ge· 
sammtlänge betragenden) Cephalothora:r und der noch 1lirkern Ver­
längerung- des ·6.-Gliedos. Die Art mag Bombur Aonis bels■en, 
dii' 'sie• mit' ·dem Ammonites Aon zusammen•orlommL 

'·, S6h'on oben (S. 6) ist zweier Bruchstücle erwähnt die ich 
nur '~it de'n· dilnnen Mündungs-Theilen der 8 e Je m n i I e

0

n n •er• 
~le.~ctie? · wüsste; . Sie ~eslehen aus 2 der Lange nach fast panllel 
nebeneu'ia~der ~e1genthc~ wohl schief übereinander~· liegenden L1-
m_el!e?'.. d,,e .an ihren frllien Enden von · ungleicher L5nge, abgerundet 
u_nd ~1.t; ·d'iesem· Ra_nile · paraJlel äusserst undeudicb zuwacbutreifig 
~~~~-- . ~'m and~rn ~bgebrochnen Ende Bind !lie init einander ,-er­
e1~,gt, von, M~sse . d/cker, hornig?, queerbriichig; aur 'der in•endigen 
S.e1~~ . a~er ,mit em,~en schaden und regeinl5ufgen Queer-Strf'ifen, 
~l_e 1111:d1e Kammer-Rmgel aussen an den Belernnilen-11:emen erinnern 
Dle 2 Exemplare. sind 3cm bre1·t und 5c• lang d"e · 1 .; 
L · t1·· · h , 1 emre nen • 
. ame en aben 12-Umm :Breite ~ AuffaJle d • d · d 
die' dichten Theile des B~lemnite~ fehlen sollt:n i"'are, au gen e 
.... , ' ... ,· ' 

\l': 1hi .P~laetmlogr. 1, 137, t. 19, f. 20, u . 
.. 'Beit,age- II, 75> Tf. 28, Fi,;. 28. 

(Fortaet ... ng fol;l.) 



Über 

einige histologisch merkwürdige Erscheinun­
gen an Gang-Gesteinen aus dem Hochslätler­

Thale bei Auqbaclt an der Berg.,l'l·attse, 
insbesondere 

über die sog. Perimorphosen von Kalkspath und 
Epidot in Granat 

Herrn Dr. AuoLPu KNoP, 
Profea■or zn G~ut11. 

Hiezu Tafel X. 

Je wichtiger es für die Interessen der chemischen Geologie ist, 
dass eine grosse Zahl von verschiedenen Pseudomorphosen, und diese 
besonders in ihren verschiedenen Stufen der Umwandlung erkannt 
werde, um so mehr drangt sich auch die Forderung an eine mög­
lichst scharfe Beweisführung über die Echtheit vorliegender Fä.llo 
pseudomorpher Bildungen auf. Diese Beweisführung ist in vielen 
Fällen keine leichte. Abgesehen von- den Schwierigkeiten, welche 
aus dem Mangel wohl-erhaltener Formen oder erkennbarer Ober­
gänge, aus der Seltenheit 

0

des Vorkommens, vielleicht auch aus einer 
grossen Tendenz fies pseudomorphosirenden Minerals in selbsliindigen 
Formen ·zu krystallisiren un~ die Gestalt der ursprünglich vorhanden 
gewesenen Substanz fast ganz zu terwischen, für die Beobachtung 
erwachsen, scheint die Natur hin und wieder wie in anderen Berei­
chen, so auch in dem der Mineralien Gebilde zu erzeugen, welche 
ihrer liusseren Erscheinung nach sehr lihnlich, ihrem inneren Wesen 
nach aber sehr verschieden seyn können. Zu derartigen Gebilden 
gehören auch diejenigen, welche man mehrfach als Pseudomorphosen 
von Rpidot und Kalkspath nach Granat angesprochen hat. Diese 
eigentbümlichen Körper sind von mehren Orten bekannt, Tu. 

Jahrgang 1858, 3 
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ScHEERER beschreibt solche von grosser Auszeichnung•, welche aus 
dem grobkörnigen Marmor der Magneteisenslein-Lager von Arendal 
stammen. Ort nur Papier-dünne Sehaalen von GranaL-Subslanz u~­
hüllen Parlhie'n eines Marmors, welcher ,·on derselben Be1cbaßenb~1l 
ist als der umgebende. Durch Entfernung der Granat-Sc~aale ble1bL 
M;~mor von der Form des Granals zurück. K~mmen m1L ~em Mar­
mor andere Mineralien, wie z. B. Quarz, Ep1dol_, Ampb1bol und 
Magneteisen in Gesellschaft vor, so pflegen auch diese an der ~m­
füllung der GranaL-Schaale Theil zu nehmen. ScHEERER ntnnt d1e~e 
Gebilde Kern-.Krystalle" oder „Perimorphosen von llalkspath, Quarz, 
Epidot ~~c. in Granat" und sprichL di~ Meinun~ aus „die ~ollle­
hungs-Art der Perimorphosen, indem sie ~n• eme Krystall-Bd~ung 
vo11 aussen nach innen vor Augen führe, widerspreche der An11clat, 
~~eh welcher der Bau aHer Kryslalle von innen nach au11en ,or 
sich„ gehe." 

StLLEM beschreibt ähnliche, wenn auch einfacher zuaammenge­
selzle Gebilde ** von ,l'Ioldewa im Banat als Pseudomorphoaeo 
von Kalkspath nach Granat. 

Ein ausgezeichnetes Vorkommen voQ Kern-Kryslallen beschreib& 
O. V oLGER *** an Stuffen vom Loten im Magis-Thale an der Cima 
de Haduz (St. Gotlltard). Kryslalle von braunem Granat eolhal­
ten Skapolith, Epidol ~nd J.alkspalh, \heil• im wiregelmä11igen Ge­
menge, theils in abwechselnden Lagen. Einige Kryslalle beatehen 
im Innern ganz aus Sk.apoliLh, andere besitzen nur einen Kern da­
von, oder auch von Kalk.spalh. Auch Hohlräume finden eich &\Vi­
schen den zusaminengeselzten Gliedern. Die äuaseren Beschall'en• 
heilen der Granat-Krystalle scheinen jedoch auch bei VoLOER. einige 
Zweifel über deren pseudomorphe Natur erregt zu haben; wenig­
sten, spricht er sich folgendermaassen weiler dariiJJer au1: ,.Merk­
wü~diger Weise sind gerade die äusaerslen Tbeile der Gnnal-Kry1Lallo 
oft selbst dann, wenn die innere Muse schon ganzlich umgewandell 
is~, noch so wohl erhalten, dass man unter ihren 1chufen Kanten 
1,md glatten Flächen keine solche Veränderung ~ermulhen kann.• 

Auf einer Exkursion, welche ich vor Kurzem in die Gegend tOD 

~uei:bach _an der Berg,traBBe unternahm, • haue ich Gelegenheil gans 
?hnhche Bildungen in den Granat-Krystallen zo beobachten, welcbe 
im sog. Saalbande t eines t O bis 40 Fuss mächligen, im Gnnit aof-

• ~andwörterbucb der reinen nod,aogew. Chemie von L1n1G, PoGG■IID, 
und ?oHLER, Art. Aft!r-Krystalle, besonderer Abdruck. s. 3-1. 

N. Jahrb. f. Mm. etc. 181U, 393 und 1S8a &III 
000 E • kl G b d . · · ' • nlw1c uogs. esc . • Mrn._ der Tal~ghmmer-Familie etc. S. 111. 

d t Ver~teht m11~ uqter den Saalbaode~u die im Hangenden und Liero• 
en beJindhchen Wende des Nebengestems welche d b z 1 • b • h · d B ,,, • • urc f'rlf :r.un,r;en erne a we1c en e escha11enhe1t erlangt haben 110 •·•t d lih r h I S lb d d M . ' ~ •11 was grw •· 
Ir a 8 aa an es armor-Ganges 1m Hochliiller ...., l b, · h • d · 1 t · 1· h 1 · • • na e P1tr1r n•t wu 

l\lt I e\geut 1c a s ein solches zu betrachten De G · · d ' • • r anir 181 oll mit ,... 
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setzenden Gabgell (der bei Bensheim beginnt und sich in nordöst. 
lieber Richtung bis zur Bangerts- Höhe bei Hochstdtfen im Oden­
v,ald erstreclt, wo er sich in einem Syenit-:-artigen Gesteine aus­
zukeilen .scheint) vorkommen. Meine Untersuchungen über diese 
Kryatalt;- Gebilde haben mich zwar zu derselben Überzeugung ge­
führt , welche ScHEERER ausspricht , dass nämlich jene K.ern­
Kr,\talle keine Pseudomorphosen in der Weise sind, dass die 
im Granat enthaltenen fremden Körper Umwandlungs-Produkte des-, 
selben seyen, oder die Granat-Substanz durch dieselben eine spatere 
Verdrangung durch Auflösung und Absetzung erlil~n hätle; ande. 
rerseite aber auch zu der Überzeugung, dass jene perimorphen Ge, 
bilde l ein e Kr y s t a II - B i l d u n gen von a u s s e n nach in n e n 
sind, fiir welche Bildungs-Weise auch wohl schwerlich ein Analogon 
aufzuweisen wäre. Die Kern-Krystalle zeigen in ihrer Entstehungs­
Art dun.haus keine Verschiedenheiten von der eines jeden andern 
lrystalls, wenn sie auch durch die Heterogeneit.ät ihrer innern Masse 
den befesliglen Begriffen von Homogeneilät der anorganischen lndi. 
viduen zu 'widerstreiten scheinen oder in den peripheriscben 
Tbeilen eine geschlossenere dichtere .Masse besitzen, als in den zen­
tralen, Sie beweisen vielmehr durch ihr Aurtreten die Möglichkeit, 
dass chemisch und morphologisch verschiedene Krystall-lndividuen 
sieb nach verschiedenen l\icbtungen gegenseitig durchdringen können, 
ohne die Orienlirung im Sinne je eines Individuums zu verlieren, 
und gewinnen auf diese Weise allerdings ein gewisses geologisches 
Interesse, nämlich ein histologisches, wel~hes, auf einfachere Fälle 
der kryatalliniachen Verwachsung gerichtet, zur Kenntni68 der kom­
pli.zirteren in krystalliniscben Gesteinen führen kann und muss. 

Geognostische Beziehungen des Ganges im 
HochsUJ.tter-'I'hale. 

Die geognoslischen Verhältnisse, unter denen der Gang körni­
gen Kalkes in den krysta.llinischen Gesteinen aunritl, sind nur an 
wenigen Punlten so aufgeschlossen worden, dass man sie einer ge• 
naueren Priifung unterwerfen könnte. Durch das Eingehen einer 
Stollen-Arbeit wie der zu Tage liegenden Brüche ist die Beobach­
tung an Ort und Stelle noch weiter erschwert. Nach den Berich-:­
ten, welche F. VoLTZ dariiber hinterlassen hat•, durchsetzt der 
Gang bei Bensheim einen fein-körnigen Granit, welcher in der Nahe 
des Kalk-Ganges in Schriftgranit übergebt. Der Abhang im Hoch• 

Nebenl{estei111 verwacbaen und z_war vermittelst eines·G9:ng-Gesl_e!oes, wel­
ches aus S~hriftgr;lUit, Granat, Epidot etc. besteht, w_1e es we1t~r unten 
bHchriebeo werderi wird. Der grob-körnige Manno~ mmmt allerdrngs bei 
weitem den gi-ösRten Raum der Gang-Au~füllnng Piß. • 

0 Übersicht der geol. Verb. dea GrpHben.ogtb. Heaaen. iJlnn• 18614. 
3* 



• · h · L"egenden de, 
stdt~er-~h~le ~eslehta;~i:h~:e~;ub:ei::e;e:::chl: is~, 80 wie im 
Ganges m d er u!rs~ i e gen d e n zwischen der Grube- und der BIIW­
ß :,.;sg ~:h: n Meine Beobachtungen konnten zum Th~il nur an 
g - - e. welche in verlassenen oder zu Anlagen im -Fürllen­
~ruchs~ue~ü:len und zugedeckten Steinbrüchen rer~treut •~gen, an,. 
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diesen geht aber mit Bntscb1edenhe1t henor, 
gestelll w~r en. u B theilweile 
dass das Nebengestein hinter dem Ho~h•t~tt_er- "'.""~ , nl& 
ein grob-körniger wohl charakterisirler ~ramt ist: Mit d~esem Gi:'1tt­
erscheiilt das Ga1Jg-Geslein durch Vernuttlung emes schonen Sc r 

ranites fest verwachsen, während es auf der Bangert,-Hr,he durch 
!in lettiges Besteg abgelöst ist. . Das Gan~-Geslein besteh& aus •er· 
schiedenen nicht scharf gesonderten doch fest verw~cb~enen Lagen •on 
Mineralien oder Gemengen derselben, welche the1ls m oryklogno■li• 
scher Beziehung, besonders aber durch die_ Art ihrer Verwachsung 
anziehend sind. Unter diesen Lagen habe ich an Handetücken we­
sentlich, folgende unterscheiden können. t. Schriftgranit, 2. Gnnat­
Fels und Epidot, 3. Wolla~tonil, 4. Kalkspatb,. 5. Marmor, welcher 
den Gang· füllt. Sie mögen der Reihe nach ihre nihere Beban4-
fong finden. 

Histologische Beziehungen der das Gang-Gestein 
bildenden Mineralien. 

I. S c b r if t g r a n it. An einem vor mir liegenden Handstücl: 
sitzt er unmittelbar auf einem grobkörnigen Granit, welcher gro1■e 
büschelig ausstrahlende Partbie'n eines weissen Glimmer■ enlbilt, fer­
ner grauen Fellquarz und Albit, erkennbar an der lriklinoedrischen 
Spallbarkeit, au der unter der Lupe wohl erkennbaren Zwilling1-Slreifuog 
und der nicht leichten Schmelzbarkeil in dünnen Splillem. In der 
Richtung der Glimmer-Strahlen setzen einige Schörl-Priemen forl in 
der. ~rl, da~s diese den Glimmer in ihrer Masse Kern-artig um1cblia­
sen.,., Diese Erscheinung kann wohl nicht gut mit den Pseudomor,­
phos!lni von Glimmer nach Turmalin verwechselt "·erden; denn bei 
diesen .ist der Glimmer klein-~chuppig und _ein unregelmusigea Ag­
grega~ von Blättchen, während jene Glimmer-Kerne einem lndiTi· 
duum angehören, welches als im Granit enlspriniend verfol@"l werden 
kann; D;is Schörl-Prisma ist etwa 4 Centim. lang und 0,9 Cm. dick, 
während der Glimmer bis 2,5 Cm. lang hineinragt. (An einem 
Kryslall von dort-her, welcher sieb in der Sammlung des Hrn. Ober­
bauraths LAOBENHEIMER zu GieBllen befindet, sah ich dünne Glim­
mer-Schichten den Turmalin-Krystall Ton ziemlichPr Grösse in koo­
zen~rische. ineinander passende Hohlprismen abtheilen.) Ein anderer 
Schörl-Krystall ist verbogen und queer zerbrochen durc:h Qoan 
aber wieder verkiUet. Ein driUer besilzt einen ziemlich dicken Kern 
von Quarz, welcher zwar die Gestalt der Schörl-Prismen 11ufgeprigt 
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trägt, übrigena aber dieselben Beschaffenheiten in Farbe und Glanz 
aeigt, als derjenige , in welchem _der Krystall eingebelte~ liegt. Bei 
anderen durchschlagenen Prismen findet man theilweise. noch Ab­
drücke von Quarz-Kernen, oder selbst Reste, an denen aul)h Albit zu 
beobachten ist. 

Auf dem Queerbruche eines Krystall-Endes von Schörl beob­
achtet man ferner eine grosse Zahl von Quarz - und Albit-Kernen, 
welche von diLrigonaler Gestalt und ,·on eben so gestalteten schwarzen 
Schörl-Rahmen eingefasst sind. Die Gruppirung dieser Summe klei­
nerer Schörl-Prismen mit ihren Kernen ist der Art, dass sie ein 
grosses ditrigonales Schörl-Prisma bilden, also in paralleler Stellung 
sich -befinden. , 

Die Bestandtheile dieses Granites mit ihren aeeessorischen Ge~ 
mengLheilen ragen in den fest damit verbundenen Schriftgranit. Die­
ser besteht an der Grenze des Nebengesteins aus. grossen iodividua­
lisirten Massen eines graulich-rolhen Orthoklases, an welchem_ die 
rechtwinkelig Spaltbark.eil deullich wahrzunehmen ist. Mil wach­
sender Entfernung vom Granit ändern auch seine Beschaß'enheilen. 
Er selzt sich aus einer grösseren Zahl kleinerer Individuen zusam­
men, nimmt allmählich Albit auf, welcher endlich den Orthoklas voll­
släodig verdrängt, ohne dass der Quarz aulhörte seine regelmässige 
Einlagerung zu bilden. 

Allmählich nehmen jedoch die parallelen Quarz-Gruppen an 
Häufigkeit ab, während Homblende-Krystalle in der albitischen Grund­
masse auftreten und einen eigentlichen Diorit k.onstituiren. So geht 
gewissermaassen der Schrifl-Granit in einen Schrift-Diorit ·und durch 
ihn in den normalen Diorit uber_ Die Hornblende - Krystalle von. 
dunkel-grüner Farbe und deutlicher Spaltbarkeit erreichen eine Länge 
bis zu 8 Millimeter und darüber_ Das mitlle Längen-Maass beträgt 
etwa 2-smm. Wo dieses diorilische Gang-Gestein durcq Atmosphäri­
Jien alterirt erscheint, wird rs bröckeli~ durch starke Absonderun­
gen. Mit Salzsäure befeuchtet brausen nur die Hornblende-Krystalle 
an ihren Conturen. Ausser der Hornblende findet sich noch ein 
Ka6lanien-brauner Sphen in glänzenden bis 2mm langen Kryslallen 
von der Comb. 2/ 3 P 2 . 0 P . P oo P 00- * ringesprengt, und ferner 
ein rothbrauner Granat, welcher hier in einzelnen Krystallen .oder 
Krystall-Gruppen den darauf folgenden Granat-Fels gleichsam prä­
ludirt 

II. G r a n a t - Fe I s und E pi d o t. Die verschiedenen Modalitä-

0 Indem icb zur Bezriclmung der aus den Nebenax~n- abgel~iteten 
Pyramiden oad Pri■men de■ mouoklinoedrisc.ben Systems; ernen ~on~onta­
len Sirich für die auf die Ortbodiagonale, rinen gene1gt~n f~r die auf 
die Klinodiagooale bezüglichen durch die narhstehenden Coefficieote~ des 
Grund:Elemt'nlea P ao~e;rdrückten Abänderungen in Anwendung bnngl', 
1chlil'sse ich mich dem Vorschlalt'e N&UMA1'1N'a (Elemente der theoret. Kry­
atallogr. Leips. 1SS6, S. 319, Aum.) an. 
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täten der Gruppen-Bildung des Granats im dioriti.schen · Gang-Gestein 

b
. • ·r ·fu"r ··die Erkennung der SlruUur-Verhältnlsse des derben 

sc emen m1 - · h 
G. t-Felses welche dem Auge ohne Unterstutzung dorch chem1sc e 

rena • . r- d B d r d Reaktionen gan·z verloren gehen, so wie ur en au er au em 

G t-Fels vorkommenden Drusen-bildenden Kern-Kryatalle maaHge-
rana 'b d' V h-lt . bend zu seyn. Einer eingehenderen Beschre1 ung_ 1eser er ~ ~•~•e 

kann ich desswegen nicht ausweichen. In 1der we1ssen grobkornigen 
Masse des Albits bemerkt man hie und da kleine braune Punkte: 
nicht selten auch nur Bänder von schwacher Färbung des Granats, 
ohne dass man einzelne Kryställchen unterscheiden könnte. Häufüier 
treten kleine Granat-Massen zu vielfach !!estallelen meist dendritischen 
Gruppen zusammen , welche dann und wann ao.r dem B~uche des 
Gesteins einen Flächenraum von mehren QuadratzoHen einnehmen. 
Dabei· ist leicht zu bemerken, dass diese dendritischen Bildungen 
nicht Flächen-, sondern Körper-Formen angehören; denn theils find1m 
sie sich rest zwischen den Albit-Individuen eingeklemmt, so dass sie 
die Begrenzung derselben andeutungsweise bezeichnen, theila erschei­
nen sie den Spaltungs-Richtungen des Albits als dünne Fliichen ein­
geschaltet, so dass die dendritischen Z•ichnungen des Gesteins vom 
Typus der Albit-Formen beherrscht werden, theil11 abf'r setzen lineare 
Aggregate nach verschiedenen Richlunl!en durch Albit-Krystalle hin­
durch, ohne sichtlich in ihrem Verlaufe durch die~e modi6zirt ro 
werden. Ähnliche Zeichnungen bemerkt man auf den Bruchflächen, 
welche die erste rechtwinkelig scheiden. Im Verlaur der Granat­
Dendriten bemerkt man nicht selten eine grosse Tendenz eich r111ch 
2u veriweigen und den Raum, in ähnlicher Weise zu schliessen, wie 

.die endlichen Verzweigungen eines Baumes durch ihre Blitler: und 
wie die Umrisse der Krone der Rolhlanne dadurch die Gtslalt eines 
Kegels, die gewisser Varielälen von Robinia Pseudacaria die Gestalt 
einer Kugel beschreiben , so schliesst auch der GraRal haufig zo 
Formen zusammen, deren Durchschnitte mthr oder minder deutlich 
dodekaedrlschc verrathen. Solche Durchschnitte wiederholen ~ich 
hin und wieder in paralleler Stellung und in geringen Intervallen, 
welche von Albit ausgeJällt werden; häufiger aber verschwimmen 
sie mit benachbarten Bildungen zu dtrben Massen welche den 
eigentlichen _Gra~at-Fels . zusammensetzen, der an ei~igen Punlten 
lies Ganges m mchl germger Entwicl.lung aunriU. 

Der Granat - Fe I s erscheint zwar theilweise als ein sehr dich­
ter, dann und wann aber auch körnig zusammenireset:rl. An ,einer 
Konstitution nimmt Epidot wesentlich Antheil, welcher seine Gl'gen­
wart entweder durch Modifizirung der braµnen Granat-Farbe zu l'iner 
helleren grau-.braunen ,·erriilh oder durch sein Aurtrell'n in erkenn­
baren Massen. Auch. Kalkspalh findet sich darin doch nirbl in 
ßruscn rhomboedrischP-r Formen, ~ondem strls als 

1

Audüllun@ ·bng 
gebliebener Räume. Durch EnlFernunJt des Kalkspalhes vermi':te111. 
Chlorwasserstoffs enlstehen schmale Hohlräume von der Gestalt der 
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Dodekaeder-Durchschnille; ja ofl sind grössere Räume durch JämeJ.; 
li~e. uud parallele Etagen in eine Anzahl schmälerer abgetheill. 
Bm1ge Stüc._e derben Grannt-Felses Hessen durch schwache zarle 
gl~ichzeilig~ Licht-Befleie eine grosse Quantität gesetzmässig aber 
fem vertbellten Kalhpathes erralben. Nach Ausätzung desselben 
zeigte sieb in der Thal das ganze Stück aus einem Aggregat parallel 
,ealellt.er Kern-Kryslalle zusammengesezt, welche auch in durchdringen. 
den Quarz-Massen ihre Gruppirung nicht änd~rten. Das Gestein 
encbien dadurch bei oberflächlicher Belrachtung einem braunen 
Erbsenatein nicht unähnlich. Gegen die innere Begrenzung dea 
Granat-Felses im Gange nimmt diP-se Erscheinung an Häufigkeit zu; 
es gestallt'o sich immer deutlicher wohl-ausgebildele Granal-lndivi• 
doen, welche endlich mit Drusen recht netter Krystalle ihr-Vorkom­
men im Gange abschliessen. Mit dieser lndividualisirung des G1anales 
hilt die des Epidotes gleichen Schrill. Während die Granate bis 
111 den Dimensionen einer Flinten-Kugel wachsen, erlangen die Epi­
dot-Prismen eine Länge von bis zwei Zoll und darüber. 

Die Kombinationen, welche gewöhnlich am Granat vorkommen 
und ihm seinen Habitus verleihen, sind stets deutlich zu erkennen, 
nämlich oo O . 2 0 2 ,_ 3 0 3/1.· Auch andere Fi>r!ßen sind _damit kom­
hinirl, 10 die von HESSENBERG zuerst daran beobachteten Telrakis­
heueder oo O 3/~ *, welche öfters fast selbstständig erscheinen. Nicht 
selleÖ iet die Komb.: 2 0 2 • oo O • 3 0 3/ 2 • 00 0 2 • 00 0 8/J. Die 
Flächen sind spiegelglatt, Kanten und ~cken scharf. 

Auner dem tie[ braunen Granat findet man aU:cb heller ge­
färbten Ton venchiedener Höhe. Das Braune durchläufL die Nüanceil 
des sog. Ianeelsteins durch das Aschgraue bis .z~m vollkommen 
Farblosen. Letzte, die farblosen Granaten, zeigen gewöhnlich die 
Formen ooO oder 2 O 2, beide selbstständig; übrigens aber auch noch 
andere Kombinationen, von welchen ich namenUich 000 . 2000 . 202 
gesehen habe. · Am Epidot sind meist die Flächen der horizon­
lalen Bemisprismen ausgebildet und glänzend bei horizontaler 
Streifung. Voo zwei Winkeln, welche ich mit dem WoLLASTON'-
1cben Beßnions-Goniometer annähernd genau messen konnle, fand 
ich einen nahe 1t 5 °; den andern viel stumpfer (00 P 00 : P 00 
= t 1502i1, 00 p oo : - 3 p oo = 145o 39'). An einigen aus 
dem Kalupalll heraus-geätzten Prismen waren die Flachen der Korn• 
bination ooPoo., - 3Poo. Poo. ooP2, deullich zu beobachten. 
In der Sammluo„ des Herrn Oberbauraths LAUBBNHEIMER sah ich 
Zoll-lange siemli;h komplizirte Krystalle, bei denen namentlich eine 
grosse Mancldaltigkeit voo Hemidomen und pyramidalen Formen Zl1 
beobachten war. · 

Die Drusen-Bildung des Granats und Epidots lässt noch einige 

• Min. Notiz4!D id dtr SfflRE1'BEIIG'11ci1en oatu-rf. Gesellsch. 11:11 1irtmll• 
/ert; farau• Jafwet\T: f, Mio. v. H, Koi'P. 
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· • wahrnehmen welche in ihren histologischen Be­
E_rs:heine:n~~1~ derben Gran~t-Fels nicht iibergangen werden dii~fe~. 
;•.e /:!eh die Drusen jener beiden Körper gewöhnlich von gross-ap~tb1-

m Kalkspatb iiberwachsen, so lässt sich dieser doch ort durch emen 
g;:klichen Schlag entfernen. Der G~anat z~i~t alsda~n sehr oft 
!ine Terrassen-förmige Aggregation semer lndm~uen, "'~lebe ~urch 
den gleichzeitigen Licht-Reflex ihrer homologen gle1ch-na?11gen Flachen 
den Parallelismus ihrer Axen verrathen. l\1a~. kann s~ch vorstellen, 
dass alle diese parallelen Krystalle Partia~-~nd1vidue~ emea entweder 
vorhandenen oder gedachten grössern Ind1v1duums smd. In der Thal 
scheinen alle Krystalle einer Druse olt einem grössern oder nur 
wenigen anzugehören, welche in der derben unter~achsenen Granat­
Masse ver b O r gen sind und sich aus Mangel an emem erkennbarem 
BliiUer-Durchgange nicht verratben können: Jene Drusen alell~n. also 
nur Theile der Flächen von polysynthetischen grossen lndmduen 
mit drusiger Oberfläche ,·or, von Krystallen, welche durc~ ihre 
innige Verwachsung und Durchdringung den derben Granat bilden. 

Ganz ähnlich aber verhält es sich mit dem Epidot. Auch n 
bildet solche Parallel-Drusen, welche in die derbe Unterlage fort­
setzen und z. Th. sich mit Granat innig mengen. 

Perimorphosen oder Ker;i-Krystalle ,·on verschiedenen Mineral­
Spezies in Granat. 

Die dunkelbraunen Granat-Krystalle, niemals die helleren oder 
farblosen , lassen aus ihrer äussern Erscheinung nicht leicht acbliea­
sen, dass ihr Inneres aus heterogenen Materialien aufgebaut ial. 
S. Fig. 1. Verletzt man sie, so tritt unter einer sehr diinnen 
Schicht der Granat-Substanz, welche an den Mittelpunkten der Flächen 
CO 0. am dünnsten, dicker an den Kanten, am dicksten aber an den 
Enden zu aeyn pflegt, sogleich eine Unterlage von Epidot, Kalkspatb 
oder Quarz zu Tage. Die Formen, welche der Granat nach seiner 
Entfernung hinterlässt , lassen zwar ein dodekaedriscbes Geprige er­
kennen, doch finden sich vollendetere Gestalten nur seltener. Die 
Kanten und Ecken desselben verhalten sich räumlich komp)Prnentär 
zu denjenigen des darauf sitzenden Granats. Der Dicke der Granat­
Schicht entspricht meist die Tiefe ihrer Farbe. Die Ecken tief 
Mumien-braun, die Kanten heller, die Flächen graulich-braun. In der 
Mineralien-Han~lung des Hrn. KRANZ in Bo71n sah ich Kem-Krystalle 
'\'Oll Kalkspalb m Granat von Arendal, welche, die Gestalt des Rhom­
bendodekaeders gut erhalten zeiglen. Mit der Lupe bemerkte man 
auf ihnen jedoch eine grössere Zahl kleiner eingesprengter Gnnat­
Punkte. 

Die Kern-Krystalle wurden mit dem Handsliick in Terdünnte 
Salssäure gelegt. Grössere Schalen sprangen durch die Gewalt der 
Kohlensäure-Entwicklung des Kalkspalhes ab, während aua deo Öl-



nungen reichlich ein brauner Sand amgestosse1t und in kleinen 
Haufen auf · dem Boden des Becher-Glases angehäun.•wurde. , Nach 
beendeter Entwickelullf wurden die Kryslalle, die Schal!'~- .und iJer 
Sand unler der Lupe und dem Mikroskope beobachtet. 
. a. Der Sand. Schon unter einer star~en Lupe war er ,al11 

em Agg~ega_t _von Spiegel-glatten Dodekaedern zu erkennen,,, wefo~e 
durch \ erem1gung manchfach gestaltete Gruppen bildeten. Sie 
machten lheihreise den Eindruck von Kryslallisalions-Zentren, •"'~n 
welchen aus ein Balken- und Wand-Werk nach ,·erschiedenen Seite,n 
hin auslief. Alle waren aus parallel Hrwachsenen K1·yslällchen ge~ 
bildel und besassen auf ihren Flächen mehrfache Eindrücke, ,woh\ 
von Kalkspalh herrührend, Ausserdem Jage~ übe.r dem schweren 
Sande durch Wasser leicht abschwemmhare äusserst. feine Lamellen. 
Sie wurden ~ei etwa 120facher Verg1öss~rung be~bachet, unle~ 
welcher sie sich als ein zusammenhängendes Netzwerk kleiner Granat­
Dodekaeder erwiesen. Bei durchfallendem Liebte erschienen sie 
siebartie und regelmässig perforirt. Andere elwas schwerere La­
mellen waren , on dunkler Farbe, fast Eisen-schwarz, unter dem 
Mikroskope Blut-roth durchscheinend, .ktysf.;lllinisch, wurden vom 
Magnet nicht angezogen und lösten sich in Salzsäure· mit gelber 
Farbe: Eisenglanz. - Auch grüne Körner von Epidot waren 
im Sande in grosser Anzahl vorhanden. 

b. D i e a b g es p r e n g t e n Sc h a I e n. Äusserlich glatt, glän­
zend; innerlich stark glänzend und mit KrystaU-Körnern und feinen 
Lamellen besetzt, welche wohl im Zusamme~hange mit denen, die 
im Sande vorkommen, standen. Mehre .parallele Schalen wurden 
durch solche Lamellen und Krystall-Gruppen zusammengehalten, oder 
auch durch Epidol-Prii,men, welche durch sie hindurch fortsetzten. 

c. Die h o h l e n Kr y s l a 11 e. In ihnen wiederholte sich die­
selbe Erscheinung als in den Schalen. Theils llesassen sie im Cen­
trum ein stark entwickeltes Fachwerk von dünnen Granat-Plauen, 
welche sich rhomboedrisch durchschnitten und mit den äuuern 
Schalen in materieller Verbindung standen; theils wurden durch die­
selben 3, 4, 5 und mehr Etagen paraller und konzentrischer Schalen 
zusammengehalten. Diese Etagen bestanden meist aus zwei Schich­
ten, aus einer unteren grünen von Epidot und aus einer oberen 
braunen ,on Granat. Grösscre Epidot-Prismcn setzten durch alle 
Etagen unbeirrt hindurch, während andrerseits der Granat ebenso 
durch den Epidol drang. l\fanchmal setzt ein grosses Epidol-lndivi­
duum durch zwei und mehr gröuere Kern-Kryslalle hindurch. Nach 
EnUemung des Granats trägt es alsdann einen tiefen den Konturen 
des Granal-Krystalls parallel gereihten und "·ieder pyramidal in 
diesen bint.io-ragenden Eindruck. Dit. dem äussern Krystall parallelen 
inneren Etagen waren nie ganz. Überall durchlöchert gestattl'lon 
sie dem Kalkspalb ungehinderten Durchgang. Erst mit der äussreo 
Schale scheint die KrystaU-Bilduog zum Haupt-Abschluss gekommen 



zti seyn. Bei Kryslallen, welche mit Chlorwasserstoft' beha~delt 
waren bemerkte man auf der Oberfläche eine grosse Zahl 'l'On uem­
lich r~gelmässig verlaufenden Sprüngen, die sich hie und da mehr od~r 
weniger weit öffneten. Bei nicht ausgeäfzlen Kryslallen war mtl 
unbewaffnetem Auge nichls der Art zu sehen. Der un_ui_r der Ober­
fläche liegende Epidot zeigte hie und da erhabene Lm1~n, welche 
aus dünnen auf die ECharfe Seite gesetzten Lamellen gebtldel waren. 
Wahrscheinlich passen diese in jene Sprünge und sind die Ursache 
der weileren Orienlirung eines Epidot-Krystalls über den Granat 
hinaus. Später habe ich an einem ausgezeichneten Granat-Kryslall 
das Hervortreten von Graten des Epidots auf der glatten Krystall­
Fliiche wirklich und sehr deutlich gesehen. 

An der Ausfüllung der At1erbacher Kern-Krystalle 
nehmen übrigens nor.h mehr Mineral-Substanzen Theil, als die bisher 
genannten; doch spielen sie eine mehr untergeordnete Rolle in Be­
iiehung auf ihre l\fenge. Bei vielen derselben waren die Kryetall­
Formen wohl bestimmbar. Sie mögen nun im Folgenden zuaammen­
gestellt werden: 

1, Brauner Granat, von der Form 00 0 • 2 0 2 • 3 0 1/ 2 , 

2. Farbloser Granat. Farblos durchsichtig glasglänzend. 00 0. 
3. Epidot (Eisen-Epidot;. ooPoo. -3Poo. Poo. ooP2. 
4. Kalkspa.lh. lndividualisirte Massen mit Zwillingsstreifung (vgl. 

S. 46-47, Kalkspath als Gangart), weiss durchscheinend. 
5. Quarz. P . 00 P. durchsichtig bis durchscheinend. 
6. Hornblende. Dunkel Lauch-grün, faserig. An einigen Stellen 

mit einer Schicht Eisenglanz oder rothem Eisenosyd bedeckt, wie 
fie scheint, da wo sie mit Kalkspath im Kontakt stand. 

i. Wollastonit. Weiss, faserig bis breit~tängelig. 
8. Diopsid. In kleinen bis 1 mm langen Krystallen, doch nett 

ausgebildet, dunkel Lauch-grün und klar. 
ooPoo. ooi>oo. ooP. -P. +2P. oP. + P 

auch ooPoo. ooi>oo. ooJ>m. ool>m. + P. -2 P. o P. 
9. Albi~: weiss, krystallinische Parthie'n, deutliche Zwillingsstreifung. 
1 0. Eisenglanz. Wahrscheinlich auf Kalkspalh auniegend. lry­

sl'allinlsch:i Krusten. 
11. Sphen. Hell gelblicf:-weiss durchscheinend wahrscheinlich 

die Komb. % {> ;,! • 0 p , p oo.; flach tarelförmit, 'l'ielrach rusammen­
gesetzt, vielleicht Zwillin!?s-artig. Vor dem Löthrobr in der·Phospbor­
salz-Perlt. deutliche Titan-Reaktion mit Zinn gebend. Schmit'gl sich 
im Vorkommen dem Epidot an. 

An der Zusammensetzung des Granat-Frlses nehmen auch niebt 
s~lten eine in sechsseitigen Tareln krystallisirte Lauch-grüne chlori­
~!sch~ Su_bstanz und Idokras Theil. Dieser ist häu6g wegen der 
Ahnl_1chke1t ~er Farbe und des Bruches nicht 'l'Om Granat zu unter­
sche,d~n; ~•lunter jedoch ist er _dunkler, lief Mumien-braun p:elirhl 
und· lritt hie und da auch wohl m Granat-Drusen krystallieirt henor. 
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(ooP-. OOPoo. OOP2. ooP3. oP. P. 2P.) Eb,e, andere \:a­
rie~t desselben von Schwefel-gelber Farbe, ähnlich d~tn \'om Jtlont 
:mai-Berge in Tyrol, h:1t sich früher dort gefunden, ;umt• sc~in~ 
eine komplizirlere Kombination zu sryn. Gule Krystalle 'daran habe 
ich nicht gesehen, sondern nur einge~preni::te auf den Bruch-flächen 
\'On ziemlicher Grösse, nicht seltrn kariös und in d~n zerfressenenl!eineli 
Höhlungen mit sehr kleinen vielOächigen Kryslällrhen besetzt; · Der 
dunkel-braune ltlo~ras bildet bisweilen in grossen lndhiduen pa~al~ 
lele in einander gesetzte KrysLall-Schalen, welche endlich einen Ker~ 
von K a I k. s p a I h , D i o p s i d, G r a n a t, Wo 11 a s t o n i t und Q u a r z 
umachliessen. Vom Granat ist er oft nur durch Winkel-Messungen 
zu unterscheiden, wo er wenige Flächen darbietet. · 

Bemerkenswcrth ii.t noch das V-0rkommen von Molybdän!!lanz 
im Granat-Feh, namentlich an der Hangerts-Hr,he bei Hochstdtte11. 
Interessant ist er dadurch, dass er fast stets in 'ziemlich gut a_usge­
bildeten einzelnen Kryslallen, oder Gruppen ,·o.n wenigen lndiYidueo 
eingesprengt zu aeyn pflegt•. 

0 Bekaonllich i11t dPr morphol!lgische Charakter des Molybdänglanze11 
in ntoeter Zeit Rl'hr :nvrifelhaft v;eworden. Wahrend l'r bisbrr als dem 
beugoo■lrn Sy11trm angt>hörig be11achlel wurde, ,;lauble Hr. N, v. KoR­
~CHAROW (Ma1erialit>n z. ,Mineralogie llw11lantl11, Bd. 11, S. 267) ihn' nub 
der Analogie der Zwilliogs-Slreifung, wel<-he dir uach +3/ 2 P verwachsenen 
Drilli11g1-Kry~alle dn von ihm '"' mri~te, hafl untersucbtro Klinochlors 
•on AoArn•low,111, auf den Flächen o P zeigen, auch dem monoklinoedtim ben 
Sy■reru zuzählen zu mfü1~eri. Die in 1141iner Sammlung befindlichen Eum­
plare voo Adun T11clailOA (Nerl11chin11k) sind den K'ry,itallen dr1 Klrnochlors 
•ehr ihnlit,h und :r.riKrn 11irh fast alle al11 j1111e mel'kwürdigen Drillinire 
111it ■ech■niligen UmriHen. Nach riner giiligen Millhrilun,;, welche mir 
mein nrrb,ter Lehrer nnd väterlicher Frrund Hr. Geh. Hofrath HAu~M.allDr 
machte, iiua11ert aorh Hr. A. Nonnsr<s111ötn in •eiuer in Devl11claland noch 
wenig ••rbreitet•n in Hel11i,rgfor11 erschienen Schrift, .,Beskrifning öfer 
a i llntl,m,I (unna Mi11eraliu, 1855", dau Jn drr Kupfergrube Pit~ä­
rHt• im- Kirchspiele Impilaz l\1olydänglo1,z in, Grannl oder Malakohlh 
vorkomme, 11·elcher bi1rn·eilrn die GPslallrn Ullhr11timrutrr Pyrnmiden r.eige, 
die ein mrhr monoklinoedris1·hr11 als hexag!lneles An~P-~eu haben (Mater. 
z. Miner. 111111111. l:ld . .1). Dng•it•n iRt KBr<NGOTT (Ubers. der Result. 
mii~; Forsch. v. 1RS6. Leir,;ig 1866, S. 104), de~ die v?o Narkllak_.in 
Grot1'411d ■tRmmrndrn Exemplare dr.11 K. K. Hof.-Mm.-Kabmrli< zo »·_,en 
als die rrkennbanlen, wrl, hr.. thril11 dtn Hönr;Es'11t>hen Me,sun2en gedll'nl 
hauen, rrvidirte, zn der Überzrugunit l{elangt, da11s drr Molybdängla_11 z von 
drm geoaooteo Orle hexaii;oonl kry81allisire, daas 11ber die Pyraonde als 
noch oich1 11icber bnlimml enzosrheo '/!,l'y. · 

lo Folge diHrr ver11chiedPnPn Ansichten über da11 Kry•lall-Systrm de11 
Mnlybdi11glanze11 habe irh Pli für mei11i, Pftirhl gthaltrn mich unlrr den­
jeoi=:ro Formen welrhe nur drru Gange au der Baragerl•-Höhe vorkommen, 
UDIZ118rhe11, ~ viellricht l'inen Beitrajt' zur Charakterislik de11 Molybdi■• 
glanzes lieFrm r.u können welcher die Erkrnntniss seiner krystallo~ra, 
phischen ood physischen Ei;rnsrbaflrn wenn anr.h nur weni~ näher rückt. 
Alle Kryslalle 'l'On jeuem Fuodorle, dir irh ge11Phpn ha~e, ~,nd aus paral­
lelen Tafeln, wie die de 11 Klinorhlora odrr Ripidolith!I s1chthch •:u•~mmen­
gesetzt. Sie Prreie'hen bisw't'ileo pfoe Höhe von 4mna und daruber, und 
einen DurcLmesaer •on 12mm. Die ba&iscben Pinakoide halle ich ■Ja 
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III. w O 11 a 8 t O n i t. Gleichzeitig mit dem weissen Wollaslonit 
trili grün.er Dfopsid aur, welcher in Drusen mit dem Granat, wenn 
aoch nur in bis zu t QIDI langen Kryslallcn an das bekannte Vor-

Krystall-Flächen nie beobachten können; sie blieben stets dem Gestein, _mit 
welchem sie verwachsen warl'n, fest verbunden. Ihre BeschalJenheaten 
Jirssen sich also nur an Spaltungs-Flächen wahrn~hmen: Alle andl'ren 
Fllichrn sind horizontal tief gestreift und lösen sich le1chfer vom Ge-
stein ab, , h ·1 

Der Habitus der Krystalle ist theils he1rngonal ( F111:. 2), t l'1 • 
rhombisch ( Fi,;, 3 und 4); ob pyramidal oder prismatisc_h, ~st hiiulig 
schwer J:D unterscheiden, und zwar aus drm Grunde, wr1I s1rh Quer~ 
odrr Granat des Nebeno-esteins zwischen die Lamellen des Molybdänglan­
:r,t'S' -keilförmig eindräo;t und dadurch dem Prisma rine '.fonnrn • Form 
und ·den Lamellen l'ioe Kräuselung ertheilen kann. Doch srnd auch Pyra­
mid~·n drutlich zu beobochten, Prismen nicht mit Eoti<chiedenheit. 

Die Ebenen-Winkel einer hexanalcn basischrn End-Fl'äche wrichen von 
1200 (mit eingutelllem Anlege-Goniomelrr geml'ssen) nicht sichtlit·h ab; 
die ~pitzen Winkel l'iner rhombischen End-Fläche 11ir.hl von 60°. Für Me1-
sungen mit dem Reflexions-Goniometer wafl'n alle Krystalle unbrourhbar. 

Eine _regelmäRsige Zwillings-StrPifung auf den b&l!lischen End-Flichrn 
holle ich an drn Auer6ache1' Exemplaren nio:ht beobachlen können. Eine 
Fältelung dagegen trill häufig auf, wie eio 11chrinl normal 2.u den Srilen 
dea- ·Sechseck8; doch bemerkt man auch andere Faltl'n-Systrme, von drnen 
es, wie von jenen, schwer zu sagen ist, ob sie von Knickunir;en durch 
interponirte fremde Körper herrühren oder mit dPm We11en der Kry■t■ lle 
in nothwendigem Zusammenhange stehen. 8e111immt dar;rgen habe ich 
eine 8ich an allen Exemplaren wil'derholrnde Neigung von rhombi1ch­
gestaltPten Fläche11-Drit1eln, l!"iir;. 5, brobachten llö11ne11, weh-.he wohl ge­
eignet isl auf eine Drilliugs-ortige Zusammensetzung iru Sinne drr von 
v. "KoilscRAROW angP.deutelrn • wie brim Kliuocblor schliel'8C'D zu lauen. 
Um· sich von der Existenz dieser Nrigungen zu iiberzrugrn, habe ich 
Messungen mit Spaltunu:s-Stückrn vorgenommrn. Dir11e haben jedoch kei­
ne■wegs ein solches Grwicht, da1111 man ernstlich fernrre kryslallomrlriJche 
Berechnun:;ten darauf gründrn dürfte; ich schreibe ihnen kein 11:röunea 
1-11, al~ daRS s~e den ~achweis einer vo.-handenrn Nl'i11;1tnl(" dPrjrnigen 
rhombischen Flachen.-Dr1llel. wrlchr durch VHbind11ng du Millelp11nk1ea 
der hexagonalen baN111chen End-Flächen mil drei alternirenclen Eckn der­
selben ents!Phen, liefem. 

Ein Spaltungs-Stiick von hinreichender Stärk, welche für den :r,ur TrPn• 
nung _erfo~derlichen K~aft-Aufwand kei11e Verbi,.~ung :r.ulio,., niirte ein•a 
d~r ern~prtßll;endrn Wmkel von 110 v;länzeßl!en Ftärhrn gebildet, da8R man 
d1r11e direkt zur Messuog benutzen konnte. Das Mittel dreier Messungen 
war = 171°, S1' • 

• An einem _anderrn Spaltuugs-Stürke wurden die entapreeh~ndeu ans-
11prrngenrlen Wmkel der unt~ren End-Fläche geme>1srn, jedoch, da dirae rine 
grossr Za~I vo11 Fa~_le11 ze1g_te, wel„he oogeD11cheinlich voo inlPrponirlra 
Q_11arz-La1uellen herruh~le!I, die auch eiur gleichförmig_fortaelzende Spalluor 
hmdnlro, durch so• gfalll,r. aufgelegte dünne 11ch,varze Glimmer-Blillchen. 
Es wurde gPfondeu: (R. F1g, 6). 

I : 11 = 166° 20•. 
II : 111 = us0 40', 
I : III = ns0 21•. 

Jede Zahl ist dBB Mitlel aus drei wenig diß'erireaden Me■aoogen, wie 
auch die folgenden. 
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lommen an der Muua-Alp erinnert. In, sehr kleinen Kry$laßen 
als grüne Körner, durchsäet er den Walleslonit. Dieser, faserig bi~ 
breit-stängelig liegt Bündel-weise (die Bünd~I aus Patallei-Faaerit adet 

Eben ■o konnlr~ die Flic~Pll drr · Pyramiden uur durch Glimmer. 
Blillcben zum Reftekuren dea L1chlea gezwuni;ten werdr11, um die K1101e 
denelben zu meHrn. Es wurden ferner die Pyrail!iden-Kanlen gefunden~ 

P : P' = 129° 53'. . · ;" 
P': P" = 123° 11'. 
P : P"' = 1:1a0 23'. 

Die onlrren End-Kanten : 
P : II= 11° o'. 
p••·: 11 = 69° 4'. 
P' : I = 57° 20•. 

Die ~ber_en E_nd-Kanlen waren nicht merkbar, weil das obere En~ 
'.'egeo reu:~hch emgemenglen. Q~arzea keine geeigneten Spaltung~_-Flächen_ 
helerlr. Die brdeulrnden Abw,eichungen der Pyramiden-Kaulen aind in 
dr_r IMurgrlmässigen Bildung dPr Pyramiden-Fliichrn sichtlich bPgründet. 
Die L11mellen, welche den Krystall 2usammt•n&etzrn, ragt'D auf den Pyra• 
miden-Pläcben verschieden weit hervor, 110 dHiii jedenfalls eine ihnen pa­
rallele Lage dt'r 6limmrr-Blältcben uiobt vorausgesetzt werdt"n ~onnte. 
Sonacb erac~iene_ die A~ga~e der g~fundenro Winkel e!g~ntlich überflüs~i~. 
Doch gebe ich sie, weil ihre Bestimmungen ·gemacht si'nd, ·und ·weil sie 
~elleicht anderen Messungen an ge„ignetere'n Krysrallen 20r Vergleiehitnt; 
dienNJ kiinoen uud den wahren Wertb der Pyramiden' iqimer mehr eia, 
H~D. · 

D111 aber die Xrystalle von A11er6ach keine einfachen aind, sondern viel~ 
lrirht Drillinge J wie Hr. v. XouCH.lROW von de'nen vom .Ailun '1'11chilDR 
brh■npfele, davon glaube ich doch überzeugt seyn zD dürfen, weun ·auch die 
rin~ oder 1u1-~princenden Kanten der basischen .End:Flichen je zweier vnr­
■nllZDN!tzeoder Zwllliugs-artig ve,rwachsener, etwa monoklinoedri5chrr 
lodiwidueu nicht scharf aonderu wie Hohlkehlen ans_- oder ob-gerundet er­
scheinen. . . , , 

Anstatt über den morphologischen -Charakler des Molybdänglanzes 
Anr,c•lau zu f;Pben, scheinen also die A•e.-6acler Exrmplare die Zweifd 
übn ••in Kry■talli■ationa-Syalem norb mehr Hzufacbeo uod· zur Jerner~ 
Aufm•rknmkeit auf diewrn Gegenalaod auzurtgen. 

Die 'l'On auuen seillich zwischen die Lamt'lleo des Molybd,ing!no:r.ea 
eingf'drun11:eoen Blällchrn frrmder Körper tr,rcen uicht selt~n we11en1Jich 
zur Eallllellung einu Kry11tall11 bei; doch iat .. deren Einftuas auf die B,-
1chatF.abeitPn drr Spaltung11-Flächea wuhl zu verfolgen und ,von je_ner 
Drillings-Bildung zu trennen. 

Jene fremden Substanzen erzeugen an d1m Grenzen der Spaltung~ 
Flicliea pwiiholich einen Lauch-,:rüa gefirbten Rabm,n, den. m110 auf dep 
•nten Blick. für Chlorit haltro kiinnle.: Unter c;lem Mikroskope ,erkennt 
man d■s Vorbaademwyn dreier Körper in ihm. . . 

1) Eiam fublo■en drr 11icb nicht in Säuren lost oder von 1hn~n 
zersetzt würde und de~ 1iich als Quarz zu ei-ktnneu gibt namentlich 
dadurch, daa i~ Hohlräumen von Quar:r.-M■Hen, in denen. ein _Molybdän­
glanz - Kryslall eing•~pr„ngt la,r, noch reine Quarz-Lamellen im Verlauf 
der Blättchen j•nea ■tehen geblieben sind und am Ende abgebrochen er­
■cheineo. 

2) Einen Laoc_h-griinen, a .. , eine farblose Grondma111e besilzt,. in wel­
r.hrr d~rrhscheinende griine Lamellen etwa von der. Farbe ~ea Praaem!' 
und mit bnagonalen U11ri86en eiugebetl.-t liegen. Dieser grun d_urachei. 



Stä11tßln geibil4et) i~ eineJl} wirren_D~rch13)na~der. D~r Verlauf der 
f,usedlün~ei scheint ~n vielen Fällen durch d11:1 Ob_erßache~-Bcschar­
(e~f\eil der Unterlage geregelt z11 werden. AD j:lmem .Slücke sehe 
i~b di~ Fasern normal au? den Flächen der Granat-~odekaed~r ste­
hen. Jn einer Druse von Granat-Krystallen würde Jene _sche~nbare 
Regellosigkeit des_ Verlatirs der Wollattonit-Bündel durch die Flachen­
Lage der G'tanaten wirklich geregelt seyh. Da ich aber den Wo~la­
stonit 'zu wenig am Ort s"eines Vorkomm·ens habe be~bachten kon­
nen, so wage ich nicht in meinen Behauptungen ~-e1ler zu ~e hen. 
Das Vorkommen des Wollastonits im Gange scheint nur em be­
schränkles zu seyn. Slalt seiner tritt an andern Stellen gleich auf 
dem Granat-Fels Kalkspath auf. . 

IV. K a I k s p a t h. Wie die bisher genannten Gangarten 1m 
Allgemeinen wohl eine gewisse Sonderung erkennen lassen, ohne 
durch scharfe Grenzen bezeichnet zu seyn, so beginnt das Aurtrelen 
de11' Kalkspalhs bereits inmillen des Granat-Felses, um durch ihn 
wie _durch die Kem-Krystalle zu wachsen und über diesen zunächst 
eiee -selbstständige mächtigere Entwickelung zu erfahren. Wie ea 
scheint, ist diese Schicht zunächst aus einer Summe frei ausgebilde• 
\er ,·Ka\kspath - Kry.stalle gebildet. An günstig zerschlagenen Hand;. 
stiicken, welche ich auf der Höbe zwischen dem FOralenlager und 
Bcltrmberger - Thale sammelte , bildeten die 1-alkspatb • Massen im 
derbep Granat-Fels, in den Kern-Krystallen und auuer-
1,t i lb derselben Massen, welche nur einem oder wenigen Jndhi­
duen. angehörte11. Der Blätter-Durchgang setzte in derselben Rich­
tung ·fort, wie die ausgezeichnete Zwillings-StreiCung. Ähnlich wie 
der Quarz<im Scbriflgranit bilileten dann die· Sehaalen der Granat­
Periinorphosen Züge 'Wie von hebräischer Schrirt von brauner Farbe 

n't!ndi! Körper w11r kein -anderer als. Molybdänglanz. Höch11t frioe Lamel­
len dleeea Minerales ■Oll der hioen Muse präparirt aeigte■ die~elbe Er­
srheiouog. Zur ferneren Grgenprobe nahm ich Molybdänglanz von All­
·6erg im Ersge&irge. ·Er w■ r• zwar nicht 110 leicht in ao düonr. Blittchen 
'zu: ze~leg-en_ 1111 ·der A11erheAer; doch g1•lan11: e11 dadurch, du■ er im Acbal• 
Mirser gerieben wurde, ·wednnh sich kleine Flitter an dir. ·Wiinde a■-
le,:ten ~ welche ·abgenomm_rn und_ uater da11 Mikroskop geleat dieselbe 
Farbe 1m durchfallenden Lichte ze1gtrn. Jedenfalla rührt llaber dn gTÖ■e 
Stt'lcb des M~lybdingl11nz~11 auf Pnrzellao, welcbea ■ur 11eion irfatten 
Fliehe· nur feme dorch11cbrrnende Lamellen haften läa„t· anderer~eila viel• 
le!cbt die r~tblich b~igr~ue Farbe des reßektirten Lichtl'R. (Vielleicbt 
t!11t Molybdangl11~1z rn. ferner Vertheiluntp; BDch noch ia anderen Minna­
l1eo ala Laucb-gruoes Pigment auf, welchra mit Chloril-Bliltcben leicht ver­
wechselt werden kann?; 

,_3) Einen blutrotb dorchRcheioendeoKörper, welcher sieb ala Eiseoglanz­
Scbuppchrn 1.u l'rke1111en gab. 

In eini!!,'en Räumen des Gesteins, an~ den_en Kryltalle du Molybtlä11it1 
dnr_ch Vcrw1tler11ng entfernt waren, fand ich rrn Ruiduum, welch,., Skelrl• 
artig den versc,hwunclrnen Krystall wenigstens an der ius„na Bt-ir;rrn­
zung präsentirte. Es löste sich nicht in Salzsäure, war also k,in Molyb• 
din-Ocher; e■ war Quarz, welcher de1· Verwitterung widentand. 
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aaf weinem Grunde. .,Vom Liegenden des Ganges .z~M sich, nact. 
der Angabe des SLeigers, Hufeisen-förmig KalkspaU. · in grössertri 
Mauen, so dass ■ich nach LUCK (N. Jahrb. f. Min. t84'1; $. 452) 
gegen 2 Fuss grosse Platten herausbrechen lassen•, in das Innere 
des Gang-Raumes." Im Winter 1846-1847 wurde bek,!111ntlicb iq 
der berncbafllichen Grube ein grosser Drusenraum aurgesch'losse.n, 
welcher Kalklpalh-Skalenoeder ,on bedeulenden Dimensionei, öbe.-
1 Fam lang und 1-4 Fuss dick lieferte. Kleinere Kryslalle in 
der akad. Sammlung zeigen die Komb. + R5 • + R. Spallun~~ 
Bbomboeder zeigen dieselbe Zwillings-Streifung als jene individuali­
lirten Massen über dem Gran,at. Ich zweifle nicht, dass sie dem-
1elben Bildungs-Akte angehör~n. 

V. K ö r n i g er K a I k. Endlich wird der Gang von körnigem 
lalk ausge(ülll und damit die Reihe der Gangarten geschlossen. 
Der Marmor ist theils grob;., tbeils fein-körnig , fest oder locker. 
Der lockere fein-körnige, wie ich ihn im Bruche auf der Höbe hin­
ter dem HochsUJ.tter-Brunnen fand, macht den Eindruck von Do-, 
lomil. Doch war ich nicht vorsichtig genug solchen mitzubringen 
und der Untersuchung zu unterwerfen. Der grob-körnige ist oft 
locker-körnig, wie es scheint, dadurch dass Eisenoxydbydrat die Kon­
lall-Flächen der Körner überzog und trennte. Im Liegenden iat der 
l.alkltein grau-blau, brennt sieh weiss und f?ibt nach B1scHOF bel 
der trockenen Destillation ein Gemeng von lfoblensäure und Koh, 
lenoxyd ••. 

Von accessorischen Ge m e n gth eilen kemmen in ihm vor: Arsen-

li~s (Mi11pickel oo P: 1 /,Pc:o), Schwefelkies (.c:ooc:o.O.mQOO.i- ~ n]), 
dieser theils in Krystallen der angegebenen Kombination von Würfel• oder 
Pentagondodekaeder. Typus, bisweilen aber zu dünnen Platten ver­
künt oder zu Haar-feinen bis t Zoll langen Nadeln "tr.rlängert. Blei­
gl:mz in lleinen Wurreln. Hr. SEYBERT zu Bensheim führt ferner 
noch an°•: Bitterspalh in Rhomboedern, Granat, Idokras in nicht 
gut auegebildeten Krystallen mit 1tarker vertikaler Reifung, Gramm•• 
lil, Bunlkuprererz, Kupferkies. 

Bin Überblick über die bis dal.iin beschriebenen Verhältnisse 
lehrt zwar, dass man es hier mit einem Gange zu thun hat, in 
welchem die dem Hangenden und Liegenden konform gelagert~n 
Glieder sic'b in Bezug auf ihre Folge nicht anders verhallen als die 

• B,~cHOF, .Lehrb. d. chemischen u. pbyRikallschen Geologie ll, 10l9. 
'""' Lehrb. d. cbem. u. phy11. Grol. II, 1019. 

00° Fünf1rr Ber. d. Obei brss. Gesellschaft für Nalur- und Hril-Ku11de 
1885, S. II ff". . 



fuancher anderer Gänge. Bei der Betrachtung d~ · hi~tologisch_en 
Ber.iebungeri, in denen die Gang-Glieder wi~ dere!1 ~merahen zu_ e~n­
ander stehen, bemerkt man jedoch ganz e,genthumhche Re~elmaas,g­
keiten' des Verwachsens der jene Glieder zusammensetzenden mehr 
oder r:,iinder gut ausgebild'eten Individuen, welche ma_nchen Bli~k in 
die Genesis derselben vom chemischen wie krystallograph1schen Gesichts­
Punkte i,us gestalten. Ich fühle sehr wohl, wie wenig sic~ere. An­
h'all-Punkle •in dieser'l\ichtung des geologischen Forschens die b1&her 
gemachte~ und bekannt gewordenen Erfahrungen oder etwa a pri~ri 
zii entwickelnde allgemein gültige Grundsätze z. B. über das relative 
Alter zusammcnvorkommender Mineralien für das Studium spezieller 
Falle liefern; es mag desshalb wohl. vorsichtiger seyn auf manche 
sich aufdrängende Fragen nur hinzudeuten, als sie erschöpfend be:ml­
worten zu wollen. 

Da die vorliegende Untersuchung zunächst zum Ziel hRlle die 
Natur der Kern-Krystalle aufzudecken, so will ich mich vorzugsweise an 
die Frage hallen: "Welche Gründe liegen vor, die pseudomorphe 
Natur der Kern-Krystalle zu bestr~ilen, und wie ist die Entstehung 
dieser auffallenden Gebilde zu denken'/" 

Bs ist nicht zu läugnen , dass die Kern-Krystalle öfters an( 
den ;ersten Blick eine täuschende Ähnlichkeit mit Pseudomorphosen 
haben, namentlich dann, wenn sie an ihrer Oberfläche nicht mehr 
ein : frisches :Aussehe& besitzen. KrystaJle, der Art von .4.rendal 
stammend, und von Wallnuss-Grösse, welche ich in der Mineralien­
S~mmlung im Poppelsdorfer Schloss bei Bonn sah, waren sehr 
~~z.u ,g~e[gnet die Ansichten gegen eine pseudomorphe Bildung1-
W:eise wanl<end zu machen, indem die Oberfläche in der Nähe dea 
Ansatzes .auf. der Unterlage ein zerfressenes .Aussehen halle und den 
Kalkspath .des, Innern aufdeckte. Um so mehr fühlt man sich al,er 
Angesichts. solcher Ähnlichkeiten gen öl.bißt, sich die Gründe, welche 
für und gegen eine pseudomorphe Bildung sprechen, klar zu machen. 

'°· Für eine pseudomorphe Bildung der Kern-Krystalle von Kaü.-
spatb., Epidot, und Quarz in Granat spricht allerdings die Helero­
g~neltät der i?neren Masse, welche auf eine Umwandlung in der 
Richtung -von mnen -nach aussen schliessen liesse, so wie die c h e­
m i s c h e Möglic~keit, dass Kalkspalh, Quarz und Epidol sieb 
aus den B~standlheden des Granats bilden könnten. 
. Da mir Analysen des Granats und Epidols von .4uerbach nicht 

bekannt sind,_ ~ag es g~st~ltet _seyn eine annähernde Rechnung mit 
Analysen derJemgen Var,etaten Jener Mineralien vorzunehmen welche 
jenen äusserlich am ähnlichsten sind. Diese sind der Kane,elstein 
von Ceylo.,n und der E pi d o t von Arendal. Die Analyse ·t' des 
eri;ten * -von C. GMELIN, die des letzten"" (II) ,·on V AUQOEL~~ 

0 
HAU8MAN11 Gesch. u. Syst, der Min~ralk G "tl 18 • 8d ,;,,;, Das. J, 566. • 0 

• -.7, , l, S. 572, 



1. 
WKaoeeleteio 
~i 40,0t 
ÄI 23,00 
le 3,61 
C.11 30,57 
Mn -
K 0,59 

II. 
Epidot 
37,0 
21,0 
24,0 
15,0 

1,5 

m. 
Redoz. Epid. 

40,52 
23,00 
26,28 
16,43 
'1,64 

Summe: 97,84- 98,5 107,87 

IV. 
Ditlerenz. 

0,51 

22,61 
+ 14,14 

1,64 
+ 0,59 

Betrachtet man die Thonerde als konstantestes Glied in der 
Zu~ammen1etzung. jener Mineralien und reduzirt die Analyse II des 
Ep1dote1 auf gleiche absolute Quantitäten von Thonerde mit dem 
Kaneelstein, 10 ersieht man aus der Kolumne III, wie sich die absoluten 
Mengtn der andren Beslandlheile zu denen des Kaneelsteins verhal­
ten. Subtrahirt man III von 1, so erhält man die Differenzen unter 
IV, aus 'denen hervorgeht, dass durch Aurnahme von nahe 22 Ge­
wicht.a-Theilen E~eno1yd und Ausscheidung von etwa 14 Gew.-Th. 
Kallerde aus 98 Kaneelstein 108 Epidot entstehen könnten, Die 
kleine Di&erenz in der Kieselsäure wie die kleineren Mengen &langan-
01yd und Kali können bei diesen annähernden Berechnungen füglich 
ignorirt werden. DenU man sich dabei das Eiseno1yd als Silikat 
in die Verbindung tretend und das Kalkdriltelsilikat des Granats 
zersetzt, so könnten neben 25 Gew.-Th. Kalkspalh (die aus 
U Kalkerde durch Kohlensäure-Aufnahme entstehen) 7,75 Kiesel­
säure als Quarz gebildet werden. Wenn Quarz und Kieselsäure 
vollständig entfernt werden, so würde eine reine Umwandlungs-Pseu­
domorphose von Epidot nach Granat. entstehen, bei welcher das 
Volumen (bei Annahme des Spez.-Gew. des Granats zu 3,55 und 
des Epidols zu 3,4) sich von 1 auf 1,14 vergrösscrt hätte. 

So verführerisch solche Zahlen-Verhällnisse seyn mögen, so stehen 
Ihrer Gültigkeit. in 'YOrliegendem Falle doch manche Bedenken entgegen. 

1. Ist nur in seltenen Fällen das Innere der Kern-Krystall~ 
ganz 1u1 Epidol gebildet, und wo Dieses der Fall ist, gehört die 
Epidol-Sobslanz einem grössern oft durch mehre Kern-Krystalle 
bindurcbsetzenden Individuum an. Gewöhnlich kommt aber Epidot 
mit. Kalbpalh und Quarz zugldch darin vor. Da nun das Volumen 
des Epidotea im Falle der Entstehung aus dem Granat schon grösser 
als das aeyn würde, welches dieser einnimmt, so ist nkht zu be­
greifen, wie die andren Mineral-Körper neben Epidot noch Platz 
finden 1ollten, oder wie Hohlräume entstehen könnten, dergleichen 
VoLGI.B. an Slull'en ,·om Loten beobachtet hal. 

2. Wollte man auch annehmen, daSB ein Theil der Granat-, oder 
Epidot-Subslanz durch Gewässer aus dem Innern der Kryslalle ent• 
[ernt worden wäre um dem Kalkspalh und Quarz einen Platz 
anzubietrn , so zei~en doch Yiele Kern-Kryst.alle gar keinen Epidot 
im Innern, sondern nur Kalkspalh mit etwas Granat. Diejenige 

Jwsuc ws. 4 



Substanz.,. welche am scliwierigslen wandert, müsste; also am leich­
testen· fortgefiihrt worden seyn; während der Jeieht ~andernde Kalk­
spath zurückblieb. Ausserdem könne_n ,·on den 30,a7 _Prz. Kalkerde 
des Kaneelsteins nur 68,8 Gew.-Therle_ Kalkspath gebildet werden, 
wel'che bei einem spez. Gew. ,·on 2,if4 nur 0,5-\0 des Volumens 
vom Granat ·einnehmen köpnten. In Wirklichkeit ist aber der innre 
Raum der Kern-Krystalle häufig vorwaltend mit Kalkspath-Masse aus­
gefüllt, während Quarz fehlt. . Es sind ~lso die rel~t.iven l\l~nge­
Verhältnisse der die Kern - Krystalle bildenden Mineral - Korper 
Schwankungen bis fast zu den Extremen unterworfen. 

3. Die Zahl der in den Perimorphosen auftretenden Mineralien 
ist nicht auf die 3 genannten beschränkt. Nach S. 42 habe ich 
11 verschiedene Spezies darin mit Sicherheit unterschieden, von 
denen einige in ihrer Zusammensetzung nur wenig mit der des 
Granats gemein haben (Sphen, Eisenglanz, AlbH). Wahrscheinlich 
ist es; dass noch mehr darin vorkommen, welche sich bei fortge. 
setzten Untersuchungen finden werden '.Molybdänglanz im derben Granat). 

4. Die Bestäridigkeit der Erscheinung des kontin'!irlichen mate­
riellen Zusammenhanges der äussren und innren Granat-Substanz, 
sowie die Individualität des innren und umgebenden K a I k s p a t ba 
ilnd' E pi d o t s. Diese Erscheinungen dürften in Rücksicht auf Pseu• 
domorphosen von sonderbarer Zufälligkeit seyn. 

5. Die vollständige Frische der äussern Krystall- und innern 
Kontakt-Flächen, welche beiderseits durch Glanz, Form und F'arbe 
keine Anzeichen von Alteration zu erkennen geben. 

6._ Au_( dem Marmor-Gange sind Pseudomorphosen überhaupt 
eine seltenere Erscheinung. Sie kommen nur hie und da von 
Eisenoxyd nach Kalkspath und Schwefelkies vor als Bildungen, welche 
die Bedingungen ihrer Entstehung überhaupt leicht finden ; nach 
Silikaten sind keine von dort bekannt. 

7 • .Die Bildung der Kern-Kryslalle ist auf jenem Gange nicht 
bloss ali dem Granat, sondern auch an dem Turmalin, Idokras und 
Quarz * gefunden. 

~as nun die Bildungs~Weisc der in Frage slehenden Körper 
anbelr1fft, so habe ich mich ernstlich bemüht, mir eine solche yon 
aussen ~ach. in~en vorzuslellen. Es ist mir jedoch nichl gelungeu, 
•~ wemg wie ich_ habe _ i~gend eine Tbalsache ausfindig machen 
k?n~.en, welche sie bestätigte. Doch ist ·man auch keine1weg1 1 u 
erner solch~n A~nahme • gezwungen. - Da die Kern-Bildung in 
Kryslallen s10h mchl allem auf den Granat bescbrinU 80 scheint 
es vo~ allen D~ngen nothwendig zu ihrer Rrklärun~, rliejenigen 
Ersehemungen naher zu prüfen, welche allen Kern-K.rystallen ge­
meinschaftlich sihd. 

Ein flüchtiger Blick auf sie lehrt schon 
Eigenschaft derselben der Parallelismu~ 

0 vgl. S. s2, Scbrifi.Grauit. 

daS& eine allgemeine 
kleinrer zu grössreu 
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pol~synthelischen Individuen verwachsenen Krytsalle ist. beim Tur• 
malm von Auerbach lrilt er sehr evident hervor; und die Granal­
Lamellen und Zweige, welche sieh aus den grössren Granal-Krystallen 
nach ForlschalTung des Kalkspalhs mittelst Salzsaure heraus-bringen 
la~~n oder. als Gerüst~ da~in stehen bleiben, reßekliren alle gleich­
ze1ll_g das ~•cht von gleich-hegenden Flächen. Fallt auch ein grosser 
Theil der tnnren Granat-Substanz als feines Mehl oder gröbrer Sand 
durch jene Operation aus dem Innern, so lässt sich doch nicht bezwei­
(eln, dass diese Masse mit der innrcn und der äussren Schale in 
konlinuirlichcm Zus:immenhange stand und nur durch die stürmische 
Kohlensäure-Entwickelung. losgebrochen wurde. Ein Granat-Krystatl 
ao1 meiner Privat-Sammlung, von Cziklowa im Banat, welcher 
in Kalkspath mit Wollaslonit eingewachsen ist, beweist die eben 
aurgestellle Behauptung deutlich genug. Einige Tage in Salzsaure 
gelegt entwickelte er fortwährend langsam .Kohlensaure, während 
hie und da etwas Kieselsäure und unvollkommen zersetzter Wollas­
tonil aus Öll'nungen hervorbrach. Nachdem augenscheinlich alle 
Einwirkung aur den Krystall aufgehört halle, liess dieser, obwohl 
äuaserlich fast unversehrt und getrocknet beim Schütteln kein Ge­
räusch gebend, sich leicht und etwa wie nasser Hut-Zucker zwischen 
den Fingern zerdrücken. Das Innere war durch und durch schwam­
mig, 1eigle sich vollständig unallrirt und liess sich endlich ferner mit 
dem Finger zu einem Sande zerreiben. Alle jene kleine Individuen, 
welche den Sand bilden , sind also iolegrirende Bestandtheile eines 
grossen Kryslalls. 

Die Aggregations-Formen im Innern der Auerbacher Krystalle 
sind theilweise abhängig von der rhomboedrischen Krystallisation 
des ~alkspalhs, wie andrerseits diese durch den öftren Schalen-rör­
migen Scbluas der Granat-Substanz das Gepräge von Gi:analoedern 
erhäJL Ähnlich bedingen sich gegenseitig die Kontakt-Formen des 
Epidols und Quarzes im Kern-Krystall, während sie nach dem Aus­
tritt aus diesem in freien Formen krystallisiren. Kaum mag ein 
histologisches Phänomen das gleichzeitige Wachsthum 
während des Absatzes von MineraJ-Subtanzen mehr 
beurkunden, als gerade dieses. Die verschiedenen Stoffe zu 
ihrer Portbildun"' mussten also gleichzeitig in derselben Flüssigkeil 
1eyn, um gleich;eitig jedes einzelne Individuum mit homogener S~b­
llanz nihren zu können. So lange die verschiedenen Kry~t:iUe steh 
gegenseitig in ihrem Bereiche beßnden, kommt die Kryslallisation 
nur lheihieiae und unterbrochen zum Abschloss: nur erst dann, 
wenn sie vermöge des je einer Spezies angewiesenen . Masses _zu 
wach1en aurhören oder durch verschi~dene Neigung ihrer pris­
matischen H811pllchsen aus dem Bereiche der anderen tr~len 
und sich dadurch von einander unabhängig machen. So geboren 
alle im Kern-Kryatall be6ndlichen Mineralien derselben Bild~ngs­
Epoche an , welche alle anderen Körper deHelben Gaog-Ghedea 
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bildete. Die Kern. Krystalle aber sind P~~etra!i~nen verschieden~r 
Mineral-Körper mit Behauptung je ihrer lnd1viduahlat durch_ den s~h­
gen Zusammenhang ihrer in demselben Sinne kry~tallographisch orien-
tirten Masse-Theilchen. _ . 

Es ist eine bekannte Erscheinung, dass verletzte kun1U1ch ge-
zogene Kryttlalle ihre Verletzung mit gros!er Energie auszugleichen 
sich be•eben und dann auf demselben Flachenraum mehr Masse an­
häufen als an anderen Stellen von demselben FHichenraum. Sollle 
nicht ;uch bei der Bildung jener Granat-Perimorphosen die Tendenz 
zum individuellen Abschluss je eines Krystalls um so lebhafter her­
:vortreten, je mehr sich die ausfüllenden Stoffe gegenseitig. in ~brer 
Ausbildung beschränken, und sollle nicht eben der Granat m dieser 
Richtung um so mehr das Bestreben zeigen sich zum abgeschlosse­
nen Individuum zu gestalten, als seine Masse in demselben Gang­
Gliede die überwiegende ist und die kleinen Krystalle oft nur als 
integrirende Tbeile eines in der derben Granat-Masse versleclten 
grossen Individuums erscheinen~ Es wäre demnach nicht undenkbar, 
dass es Kern-Kryslalle gäbe, deren Sehaale über andere Krystalle 
oder Gemenge derselben hin eben so fortwächst, wie die MaHe eines 
lünsUich gezogenen Kryslalls uber den Faden, welcher ihn in der Lauge 
schwebend erhält; es wird bei solchen Gebilden selbst die innere Gra­
nat-Masse des kleineren einem grösseren Krystall angehörenden Par­
tial-Individuums entb~hrlich. 

Die Erscheinung der Granal-Perimorphosen steht nicht vereinzelt 
da. Sie schliesst sirh mehren bekannten Fällen bei andern Mine­
ralien an; so z.B. denen ,des sog. Kappen-Quarzes von Schlagg,m­
wald und anderen Orten, dessen Sehaalen sich vermillelst, einer 
erdigen Eisenoxyd - reichen Schicht, durch wekhe hindurch sich 
die Quarz - Substanz orienlirte, von einander ablösen lassen. Fer­
ner der Erscheinung am Epidot von Arendal, am ldok ras von 
Christia_mand, am W?lfram _ von Zinnwald, aus deren Kry­
stallen sach parallele klemere Kerne herausschälen Jassen, wie -Zwie­
beln, ohne dass man innen eine trennende Schicht bemerken lönnte. 
Diese Erscheinungen mögen ihren Ursachen nach manchfach und 
jedenfalls noch wenig gekannt seyn. Der Unterschied derselben von 
den Gra.nat-Perimorphosen liegt aber jedenfalls darin, dass die tren­
nenden Medien der Schaalen-Theile selbstständi~er Individuen von 
anderen Mineral-Species sind • 

. Die Bildu~g des Schriftgranits bin _ich sehr g~neigt in nahe 
Bez_iehung z~ drnsen- ~rsc~einungen zu bringen. Die Quarz-Krystalle 
darin ersc~emen gewohnhch_ als hohle in der Richtung der Haupt­
a_chse halbule tetragqnale Prismen, welche mit derselben individuali­
sarten Feldspa\h-Masse ausgefüllt sind, die sie umhüllt. 

. In me!ner Sammlung befindet sich ein Orthollas-Krystall vom 
~•esengebirge, we!cher de~ orl~odiagonalen HauptschniU fast pa­
rallel durchbrochen ist und hier die Durchschnitte zahlreicher Quarz„ 
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Kry1taße_ erlennen lässt, welche lheilweise ge1chlo11ene von Ortho­
klas ausgeCullte Hohl-Prismen sind und auf den Flächen oo P -und 
ooP 00 zu Tage treten, um sieb hier zu restituiren, obwohl in ver­
zerrten Formen, welche die Neigung zeigen, zu einem Quarz-Ober­
zuge auf jenen Flächen zu ,-erschmelzen *. 

Die nicht scharfe Begrenzung der einzelnen Gang-Glieder und 
die gegen s eilig .e Beschränkung der Formen-Entwicklun" der sie 
zusammensetzenden l\lineral-Korper, wie sie sich namentlich in der 
10 häufi_gen Erzeugung von Kern-Kryatallen zu erkennen gibt, deuten 
wohl mit gro11er Entschiedenheit darauf hin, dass die Annahme einer 
gleichzeitigen Enutehung, die eines gleichzeitigen Auskrystallisiren1 
der Mineral-Körper aua derselben Flüssigkeit eine gebotene ist. Dass 
ich leine feurige Fliisaigkeit dabei im Sinne habe, braucht wohl 
laum erwähnt zu werden, da eine Abscheidung von Silikaten aiJa 
ihr bei Gegenwart einer quantitativ so sehr überwiegenden Marmor­
Ma11e an und für sich unbegreiflich seyn würde, im Gegenlheil eine 
Verschmelzung jener mit dieser und das Nichtvorhandenseyn der 

• 
0 

Wtnn auch nicht dirrkt mit vorliegendeu Untersuchungen io Ver-
bmdaug 11leheod, scheinro mir einige Erfahruogrn, welche ich in einrm 
•~dern Interr■i;e zu machen Gelrgenheit h■ttP, hirr erwähoeoswerlh, weil 
ile auf Vorginge deuten, welche in krystallinischem festem Gesteine noch 
fortwährend umwandelnd thälig zu 11ryn &rbeinen und darthun, dass man 
eotschirden berechtigt isr, an eine Durl'hdrinirnog drr dichten Felsen, ja 
1rlb1t rinzelner Krystalle mindestens einen Glauben hrgen zu dürfen. 

Am Drat:fierl/tJl11 am Rhein fand ich Pinen Orthoklas-Zwilling (Sanidin), 
auf denen Flächen P (und nur auf diesen) parallele Reihen von Berg­
Kry5hll der Kombination <XR. +R- R. sich angesiedeh hatten uod welche 
1icbtlicb io die FrldapAth-Masse hioeinraglen, als ob sie im BrgrifFe wä: 
rro, eiuen Schriftgranit aus jeoem Individuum rnlslrhen zu lassen. Dabr1 
befindet ■ ich, wie ich es öfters auch an anderrn. Kry11tallen am Drat:hflfl• 
(«• beobachtete, zwischen der Gro11dm88se und jenen End-Fächen des Sa­
uidiua ein hohler Raum mit zerfre11senen Wäoden des Gesteins, in denen 
noch eine gros■e Zahl von Quarz-Krystallen zu beobachten war. -Auch 
d,r Albit bat bekanntlich diP. Eigenlhömlirhkeit 11ich auf Orthoklas uud 
zwar auf gewi11Rl'n Flächen in parallelen Iodividuen anzusiedelo. Dorh 
hat diue Er..eheimmg eine andere genetische Bedeutung, als .die auf die 
Keru-Kryatalle brzüglichen. Nach G. Ross (PoGGBND. Anna). LXXX, 123) 
und H&1D1l'IGBll ( Wien. Akad.Ber. H. 2, 193) ist der Albit nus Jlem Orthoklas 
aoagel■ur;t und aur der Oberfläche regenerirl. Eioige Versuche, welche 
ich mit dt'mselben Orthokla11 vornahm, bestätigen diese Ansicht. Unter 
dem Miliro■kopr erachrinen dönoe Spaltungs-Lamellen, welche durch_ das 
heftige Delirepilireo diears Frld,.~aths erzPug~ we_rden und ~er Fla~be 
0 P p■rall"l aiud, in bestimmten Richtungen m,t fernen verzweigten H?h­
loogeo dorcbzogeo. Diese bilden rhombische nicht sehr regelmäss1~e 
Sy11teme von ■challi~en Bändern, welche durchschPinrndrre ~iiume z'!•· 
■cheo sich l11&11en und, wie es schrint, auf den Flächen 00 ~ munden '!"r­
deo, auf denjenigen Flächen, welche vorzugsweise vom Alb1_t be~eckt_ sind. 
LPgt man ein Spaltuoga-Stück längere Zeit, etwa 8 Tage, m r,o~ Losuug 
Ton salprtPnaurem Knpferoxyd und trocknet und glüht ef/1 dann, so lllPht man 
deu Feldspath dan:li die ganze MBR&e von gebildetem ~upferoxyd •~hw~rz 
werden, welche■ die feineo Höhlungrn unter dem Mikroskop~ s1ch!hcb 
theilweiae durcbdringL Diese Höbluugen mögen wohl durch die partielle 
Fortfiibruog von Albit zu erklären seyo. 
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Silikafe eine nothwendige Folge davon hätle seyn müs11en •. Dass 
iiberhaupt der Gang niemals einer hohen Temperatur ausgesetzt ge­
wesen ist, beweist wohl slreng genug das so häufige Auftreten '\'On 
Granat, Epidot und Idokras, von drei Verbindungen, welche im rohen 
Zustande '\'On Salzsäure nur wenig angegriffen, durch Glilhen aber 

leicht zersetzbar gemacht werden. 
Di81' Aufeinanderfolge der Gang-Glieder scheint zwar auf eine 

successive chemische Veränderung der aus dem Nebengestein 
nachdringenden Lauge zu deuten, die nicht undenkbar wäre. Doch 
scheint auch diese Annahme auf den Auerbacher Gang nicht be­
züglich zu seyn, da der Granet und Idokras wie auch einige andere 
Min·eralien in verschiedenen Gliedern zugleich auftreten. Berück­
sichtigt ·man die Krystallisations -Tendenz der Gang-Mineralien von 
Auerbach, so wie die Löslichkeits- Verhällnisse von Salzen, deren 
Zusammenhans mit ihrer Unzersetzbarkeit im Allgemeinen nicht ge• 
läugnet werden kann, so scheint der Absatz der Gang-Glieder aua 
einer gleichartig beschaffenen Auflösung von Silikaten nicht unerklärbar. 

Glied 1. a) Neutrales ThonndPltali-Silik:it 
(Orthoklas = K. °§i + ÄI Si3 = [K + ÄI] Si4 \ 

b) Neutrales Thonnde-Nalronsilikat 
(Albit= ~a Si+ Al 8'9 = [Na +ÄI) Si4). 

2. a) Basisches Thonk11lk-Silirat 
, (Granat= R3 Si +.Äl~t =[1/ 2 R + ½Ji:J Si:. 

b1 desgl.:_Idokras =~Si+AI Si=[1
/ 2k3 + 1/ 2 R] Si;. 

c) Basisches Kalkrlsenoxy~:~ilikat 
(Ep_idot =Rs Si+ 2R Si.=[ 1

/ 9 R.3 + 2/.,R] Si). 
3. a) Bas1~ches Kalkt~l~erde - Silikat (Diop".irl = ~ s:2 .) 

b) Basisches Kalks1hkat (Wollaslonit ~ Si.,.) 
4. Karbonate, Bilterspath und Kalk.spath. -

Quarz, Hornblendr, Sphen linden sich fast in allen Gliedern 
Betrachtet man die genannten Mineralirn im Gange in der 

hier gegebene_n Reihenfolge, so gelangt man leicht zu der Überzeu­
gung , dass sie nach dem Grade ihrer Zerselzbarkeit durch Säuren 
u_nd de~nach wa~rscheinli_ch auch nach ihrrr Löslichkeit ge~rdnet 
smd. D_ie Versch1ellenfarb1gkr.it des Granates; des Sphens und p . 
roxens hessen fast der Vermulhung riner W1'ede a o· d y 
A h 

. r u osung un neuen 
ussc e1dung unter Verlust von Eisenoxyd Raum. do h b · 

die vorliegenden Thalsachen nicht direkt für solc,he Ac ghe en ~m 
Befugniss Die - nna me eme 
. l h. d en~e raumJiclt_e und pelrographische Beziehung :iber 
m we c ,er er _Albit-Quarz' die Hornblende und der Orthoklas de; 
ersten Gang-Gliedes zum angrenzenden Granit G · d · stehe · t hl d • - ne1s un Syeml 

n, wease wo eulhch genug darauf hin dass d" E · 
Geschichte beider Gruppen nicht weil von ~inande ie nl" ichkelu~gs-. r zu suc en ul. 

• G. B111cnoF, Lehrb, der physik. und chem. Geol Bd 11 S ., · , . 1(118-1019 
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ein zweites Exemplar von Archaeote1Jthis 
Dunensis aus dem Thon - Schiefer vmf 

W assenach am Laacher-See , 

Herrn Professor F. RoBMER. 

Unter der Benennung Pnlaeoteuthis Dunensis habe ich 
18SS 0 einen elliptischen Schild-förmigen Körper aus· dem devoni­
schen Grauwacke-Sandstein von Daun in der Eifel als die innre 
dem Sepien-Knochen entsprechende Schale eines vorweltlichen 
nackten Cephalopodrn beschrieben und abgebildet. Die Benennung 
wurde später (Lefh. geogn. Bd. J, S. 520), nachdem ich in Er­
fahrung gebracht halle, dass der Gattungs-Name Palaeoteuthis bereits 
ffir jurassische Cephalopoden durch o'ORBIGNY verbraucht worden war, 
in Archaeoteulhis Dunensis umgeändert. Das einzige bisher bekannte 
Etemplar liess nur die äussre Form und die Skulplur der Ober~ 
fläche wahrnehmen; die Substanz der Schale selbst und deren innre 
SLruklur · waren nicht daran zti beobachten. Es ist daher bei dem 
Interesse, welches die Gattung als der einzige aus paläolithischen 
Schichten bekannte Vertreter der nackten Cephalopoden (Cephalo­
poda dibranchiata) erregt, sehr erwiinscht, dass sich ein zweites 
Exemplar gefunden hat, welches auch die innre Struktur der 
Schale 1.eigt und durch dieselbe jeden etwa noch vorhandenen 
Zweifel in Betreff' der Deutung des ersten Exemplares beseitigt. 
Dasselbe wurile bei Wassenach unweit des Laacher-See's ent­
deckt und durch Herrn Dr. KRANTZ in Bonn mir freundlichst zu 
näher~ Untersuchung anvertraut. 

Die Beschafl'enheit des Gesteins, in welchem das E:rnmplar ein­
geschlossen, und die davon abhängige Erhaltungs-Art desselben sind 
verschieden von derjenigen des ersten Exemplars. Das einschliessende 
Gestein ist nämlich ein grauer Thonschiefer, während es bei jenem 
ein grau-brauner Sandstein ist. Dicht zusammengehäufte _Halm-ähn­
liche Abdrlicke von Haliserites Dechenanus und Fragmente von 
Terebralula (?) elrigiceps, welche dasselbe Gesteins-Stück umschliesst; 

0 In DDNRER u. MEYER's: Palaeontographica l Y, 1-3, Taf. 11111 <> N. Jahrb. 18S6, 110). 
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beweisen zur Geniigf.', da;s dn Thon-Schierer derselben untrf.'n Ab­
theilung der devonischen Schichten-Reihe ~Grauwacke von Cobl~) 
zuzurechnen ist, welcher 1uch der Sandstem v~n Daun an~hört. . 

Die Form und Grösse des Exemplars stimmt 11·e1e~U1ch mit 
derjenigen des zuerst bekannt gewordenen SLückes überein. W!e 
dieses,· ist es nicht vollständig, indem das untre Ende fehlt. Die 
Versteinerungs-Masse ist eine gegen die Schiefer-graue de1 eln­
schliessenden Thon-Schiefers scharf abstechende Kohl-schwarze apröde 
hornige Substanz. Die Dicke der durch dieselbe gebildeten Srhicht 
beträgt etwa "/s"', wie man auf dem Queer-Bruche am Umrange 
des Schalen-Stücks deullich wahrnimmt. Die Skulptur der Oberfläche 
ist nur an· einer kleinen Stelle zu beobachten. Hier zeigt ,ie die­
selben feinen Linien, wie das E1emplar von Daun. Auf dem bei 
weitem grössern Theile der Oberßäche ist aber die obere Schicht 
der Schale zerstört, und hier lrilt nun die innere Struktur der 
Schale hervor, wegen deren deutlicher Erhaltung das ,·orlicgende Stück 
besonders bemerkenswerth ist. Diesell,e besteht aua priamatitchtD 
senkrecht gegen die Oberfläche der Schale gerichteten kleinen Zellen. 
Der Queerschnitl der Zellen ist unregelmässig sech11eitig oder 1on1t 
polygonal. Der Durchmesser der Zellen ist so, das■ S bia 4 auf 
die Länge von 1'" kommen, daher die e:nzelnen Zellrn dem blouea 
Auge noch deutlich erkennbar sind. Die Tiefe der ein1tloen 
Zellen ist se gross, dass sie fast % der ganzen Schalen-Dicke 
gleichkommt. lJie unterstr. Schicht des Schalen-Stücks ■cheiot· an 
dieser grob-zelligen Struktur nicht Theil zu nehmen , sondern Titl 
kompakter zu seyn. 

Vergleicht man diese innre Struktur mit derjenigen der 
Schale von Sepia officinalis L., so ist die nahe Analogie nidit 
zu verkennen. Nur sind bei dem lrbenden Geschlechte die Zellrn 
-viel feiner und stehen in zahlreichr.n dünnen Schichten über ein­
a~dPr, während bei der fossilen Arl nur rine solche Zellen-Schicht 
steh erken~en lä~st. In jedem Falle wird dieser iellige Bau dr• 
S~halen: Stucks b_e, dem fossilen Geschlecht eher auf eine Verwandtachaft 
mit Sep!a, als nul Loligo, wie ich früher glaubte, hinw~isen. Ja der 
Th~t st•m~t auch die allgemeine Form mehr damit überein. Die 
geringe Diele des Schalen-Stücks -verglichen m1"t d . . Se ·• · l · d h erJemgen TO■ p1 
~
8 

• J: oc hsehr aurfallend und kann nicht etwa durch Zu1&mmen-
d~::el~:ggle~~~:ftb;~~ht t bseyn ' ... da die i(\nre_ zellige Struktur durch 

O . _ 8 a e etrouen werden mussen. 
b ·1 br1gens l~nt_ sie~ -vermuthen ' dass' nachdem du Follil nun 

err~ •. an zwei Ztemhrh "'eil -von einander entfernten Orten des 
Hheinz,chen Schiefer-Gebirges beobachtet -orde b d 
Punkle d · " n, e■ auc an an ena 
K ~ un m HJ?mplaren !!lieh finden wird welche die bilheri 

enntmss desselben noch weiter zu -venollstä~digen greignet iind: 



Briefwechsel. 

Mittheilungen an Geheimenrath v. LEONHARD 

gerichtet. 
Kralrav, 6. Dezember 1857, 

Sehr gern bitte ieb KBffi'IGOTT, nach nn.erem gemeinsehaftlichen Ana­
loge zn Sr. Kai■• Hoheit dem Erzhnzog 8TEPH.l1', naeb Bn,lelHrg brglrilet 
nm Sie _so begrüaun; ich mn11te es mir aber ver■agen, da der Beginn 
meiner Vorleanngen an der hiesigen Univeraitil ·bereits zu nahe gerüekt 
war. Ich erlaube mir nun, lh nrn den einstweilen verößentlichten Bericht 
über das reiche mineralogische Museum uud andere Seheuswürdigkeilen 
aaf Scltlol• BcA,,..,,,,rg" zn übersenden, zugleich mit einem Aushänge­
Bogr.n mein~ Werkrs über die Mineralien des Ö11lerreic/ai11c/aen Kaiser. 
Staatl'■, welebe1 im Laure des kommende!! Jehi-es erscheinen aoll," Schon 
vor zwei Jahren habe ich in einer Sitznng der K. K. geologischen Reicha­
An,l■lt in Wia an FachgenOBsen eine AulForderung ge1·ichtet, mir bishrr 
nicht TerölFentlichte Beiträge über Ö■terreicllucM Mineralien zukommen 
zu l11sen; jedoch blieb solche ohue den grwünschten Erfolg. Erst wenn 
meine Arbeit Yollendet vorliegen wird, hoffe ich TOD vielen Seitrn Be­
riehtigungen nnd Er,;änznngen zu erhalten, die nach und nach meiu Werk 
befibigen werden, eine brauchbare Grundlage für 11pezirlle monographische 
Studien zn bilden. Ans beiliegr.ndem Bogrn i,Jt die Anordnung des Gim­
zei\ za ersehen; ich erlaube mir noch einige erläuternde Worte beizu­
fügen. 

Nach dem Namen du Spezie~, wobei ich mich au die nrnesten gehal­
ten habe, folgen die Synonyma. Die Fundorte sind in den rinzelnen Kron­
Ländern stets in gleicher geographi■cher Ordnung TOD Nord nacb Süd 
und TOD O■t nach Wut oder Wesl nach O11t gereiht, um die erste Orien­
tirang H erleiehtern. D■- Lokalitäten-Veneicboi11 am Schlu111e dea Gan­
zen wird iberdieaa die Bestimmung eine■ jeden Fundortes - ea 1ind über 
dreit■u1end-11eeb1bandert - naeh den allgemein bekanntern enlhalteo. 

Dir. Nachrichten über das VorkommPn habe ich möKlichlit kurz ond 
bezeichnend rebalteo, aber besondrra auf die paragrnetischeo Ünd geogno-

• II■ Se■daellrell,n 1■ 8.t.DD■Ell, a. J111,1,. ·- Geolog, Beleh1-Aa,w1, VUL Jür1. 
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• h V I "ltnisse Rücksicht genommen; neben-stehende Zahlen bn.irhrn 
shsc en er 18 . • . 1 h d' b - fiaer benützten · .f auf das Litteratur-Verze1chmss, we c es nur 1e au ., 
;'e~ke enthält, während andere in Anmerkungen zitirt sind. Mao _hat 
bisher bei ähnlichen Arbeiten meist die Angaben der Quellen vernachlässigt, 
und doch scheint mir diese zur Beurtheilung _ der Angabe selbst ood oll 
auch, um Ausführlicheres EO erfahren, sehr wunschrnswerth. • . 

Es würde mir eine grosse Genugthuung bereiten, wenn n1e1De Arb~,t 
Jhrrn· Beifall finden und Sie dieselbe einer ,i:orläufigen Erwähnung 1m 

Jahrbuch werth achten mürdeo. ' 
V. v. ZEPHAROVICH. 

Lrif,sig, 16, Der:em'ber 1857. 

Vorigen Herbst, von der Naturforscher-Versammlung zu B011• heimk.h­
reod machte ich einen kleinen Neben-Ausflug uach der Fränlriac/uJ• SeA111eils. 
Theiis geschah es; um eii1 paar Tage io de~ Stille de~ N11tur au■zurah~u 
" 00 den festlichen Tagen, die onll am gastheheJJ Il/1111• r;ewordeo, lheila 
um einmal die Dolomit-Mauern wieder zu sehen, welche wie Ruinen alter 
Burgen und neben ihnen zu Strrit6erg und 1/lugg~rf die Häupter dea 
weisseo Jura krönen. Herr Dr. WEBER, dortiger Bade-Arzt, war ■o gefiJ. 
lig.eioen Theil jener Klippen-Welt mit mir zu durchwandrro. 

J,e Iäogrr ich diP gebor!lteoen ood ~urchlöcherteo Zacken un4 Säul,o 
betrachtet!', de~to mehr schien mir die Natur drs Geatein11 die H7potheae za 
unterstützen, welche ich wenige Tage "orher in einer Sit2001t der grolo• 
11:ischen ·Sektion ausgesprochen ~alle, nämlich die: dass die Umwaudluog 
der ml'isteo Kalksteine in Dolomit nicht vor ihrer Submersion, 11ondero 
untermeerisch stattgefunden, und dass dB11 Agens der Umwandlung bahl 
ko hlensao re uod bald sch wefe I saure Mag n e11ia- Dämpfe gew11e■ , 
welche, aus vulkanischen Spalten dem Erd-Innern enteteigend und daoo 
Wolken-artig sich über das Kalk-Gebirg Ia,;ernd, 11einP obno Sehic:bten bi1 
zu gewisser Tiefe abwärts zerb~itzten und deren Ver11teineruogto mtbr 
oder minder zerstörten. 

Im Dolomit des Fränkischen Jura's komml'n z.um Theil noch ziemlirb 
wohl erhaltene Pl'trPfakten vor. Ich i;elbst besitze rin Handatudr., du 
neben dem hohlen Abdruck einl'r Cidarites-Stachel mit de1111rn feinsten Skalp­
tureo. deo unvenehrten Steinkern eine„ Pecten zeigL Man darf wohl ■o-
11ehmen: hier bewirkten nicht die ätzendem II c h w e f e 1 • a o r e n sonder■ 
mildere kohlensaure Magnesia-Ga ■ e die Umwaodlun,: dNI Kalk• 
steios, eine Vermuthung, die auch in dem Umstand ihren Grund &nde■ 
dürfte, dass, 110 viel mir bewosRt, nirgends in der Nähe der Fri■li«• 
Sda111rits- Gyps-Lager zu finden sind , 1lie doch eatstanden aeyn wirdra, 
wenn Schwefelsäure im Spiel war. 

Non ka_on man fragen: wo liegt die Eroption■-Spalte, aoa wrltbu jeoe 
Gal!l,, draogfn? · 

Dl'n Fränldachen Dolomiten zunächst erheben sich die Granite ood 
amphibolischen Goateine des Fit:hlel1dirg", Aber anuehloea , tlorl aey 
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drr P■nkt, hie&1e voraussetzen, jene plutonischen Massen se.yen jünger 
als der Jura, was erweislich nicht drr Fall isr. 

Weiter entfernt, aber immer uahe genug für leicht-bewegliebe. Dampf­
Wolken sind die Ba11alt-Berge drs Jlogelgebirgu. .Aus den: v111l1anischen 
Spalten, durch welche sieb jene Basolre erhoben, drangen zuglt•ich die 
Magnesia-Dämpfe, welche den Jura der Friinki8chen Sch1ceit111 dolomitiairten, 
Folgen wir dieser An11icht, so dürfle es die tertiäre Periode seyn, in 
welcher die Dolomite von Streitberg und M119gendorf entstanden aiud. 

w. GERHARD. 

Mittheiluogen an Professor BRONN gerichtet. 

Frankfurt am Main, 27. Novbr. 1857. 

Au■ dem Deutschen Posidoooruyen-Schiefrr waren vuo Krinoideeo nur 
die Realo! von Lnteat/ud am Harse, wel,:he F. A. RoBMBR (Palaeontogra~ 
,liiN, III, S. 47, Tf. 8, F,;. 1) als Poterioerinus minulus beschrieben hat, 
sowie "Kriniten-Stiele und Kelch-Fragmente" -au11 Naa.as behnnt, welche 
eine Ermittelung dn Species nicht z11gelaaseu haben werden, indem die 
beiden S1.11oaRRGBR in ihrem Werk über daa Rheiniache Scbicbteu-System in 
Nuaa■ ■on■t nichts darüber erwähnen. Es sind ouo in lelzler Zeit von 
Herrn KocH in DiUenl,urg in dem typisch entwiekellen Posidonomyeo­
Schiefer du geiatlicl&en Be,·gea bei ller6om einige Krinoidee-n ge­
funden worden, die er mir mitgetheilt bar . .Auf'h halle Herr Ber,:-Asses11or 
Rol!NER zu Cla11Btbl die Gefälligkt-it, mir die von ihm veröft"enllicbtro 
Reale vou Poteriocrinus minutus anzuverlrauen, und Herr Geheimer Hof­
ralh H.1osMAl'N unleutülzle mPine Untersuchungen aur das Bereitwilligste 
durch Millbeilung eines wahrschPinlich auch vom Han.e herriihrendeo 
ausgezeichneten E1rnmplus. Mit Hülfe dieses Materiali< habe ich nun­
mehr erkannt, dass die grünlichen Posidonomyen-Sehiefer des geiatlichen 
Berge• und des Har,sea ein ei11:enes Krinoidl'ro-Genus umschliessen, da11 
ail'h durch einzeilige Armr, verbundl'n mit rinem an gewisse Spezies voo 
Poteriocrinus erinnernden Kelche 1111d einem laugen dünnl'n Stiele, verrälh, 
Wegen Ähnlichkeit dPr Krone mil einem Federbusch habe ich dieRl'S Genus 
Lophocrinoa genannt. Ich kenne davon nur riuP Spezies, von welcher P ote• 
riocrinos mioutu11 die Jugend darstrlll, Lophor.rinus speci osuir. 
Ihre Diagnose lautet, wie folgl: Kelch klein, kelchförmi,:, glall; 6 Basal• 
Slückr, 6 Subradial-Slücke, 4X5 11:rosse Radial-S!ückr, das eri;tc Radial­
Stück rest und mit einer aPn ganzen Rand einnehmendrn Gelenk-Fläche zur 
Aufnahme de11 zweileo Radial;i versehen; •••• Anal-Stücke; keine lnlerm­
dial-Slücke; - Ar°'" 6, lang, ohne Gabelung unmittelbar aus deo Radial~ 
Stücken hervorgehend , mit Piuoulen versehen; - Stiel kreisrund, lau,:, 
dünn, glatt, ohne Ranken; Nahruogs-Kaoal eng, kreisrund, zentral; Glie• 
d.er von mittler GröHe, gegen deo Kelch bio küTZer und breiter wer~ 
deod;Gelenk-Fläcbe der Gliedereiofach, kürzer oder länger, strahlenförmig. 
- Daa Wichtigste iat ooatreilig die Eiozeiligkeit der .Arme, die oameot-
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lieh d&R grössere Exemplar in der Sammlung za Qöllingera ausser Zwei!el 
aetzt. An die Möglichkeit der Bildung von Armen ohne alle Gabelung 1at 
kaum recht geglaubt worden, obschon si11 (abgesehen von dem Bourgueto­
criuoa [Apiocrious] elliptico11, von welchem noch nicht ent11chiedrn i■t, o~. r.r 
einzeilige Arme besitzt) an dem Cupre111ocrinn11 zu er11ehen war, fre1hcb 
auf eine Weise welche DE KornNcK (Crinoideea, p. 69) ver1nlas11eu konnte 
an:ronl'hmen d~ss die von GoLDFll88 und FERD. RoeMBR für Arme ao~ge• 

ebenen Th;ile nur aus Reiben von Radial-Stücken bestünden. Diesa wire 
:ei Lopbocrinus nicht möglich; denn dieses Genu11 liefert den vollg~ltigen 
Beweis dass die J\rme der Krone eines Krinit11 die vollendetste Bildung 
beaitze~ können. ohne durch Gabelung entstanden zu ~yn. Näheres hier­
über wird die ausführliche Darlegung enthalten, die ich mit Abbildnngrn in 
den Palaeontographicis veröffentlicht>n werde. Wie die Krone in du 
Sammlung zn Göttingen durch Grösse, so zeichnen sich die heidrn Platten 
des Herrn KocH dadurch aus, dall8 auf ihntn eine J\nzahl kleinrr Eum­
plare beisammen liegen, auf der einen nicht weniger als zehn, von welchen 
die mei11ttn nach der Richtung ihrer Stiele zu einem 11ogenanoten Wur­
zelsJock vt>rwachsen gewPsen ~t>yn mÜHeu. 

Auch aus dem Alaun-Scbit>fer des Posidonomyen-Schiefers vom .geial­
lichera Berge bei Herborn tbeilte mir Herr KocH 5 Stücke mit, die wenig­
stens von zwei verscbirdenen Krinilen hPrrühren. DH schönste Stück i11t 
ein Kelch, der so sehr mit Poteriocri nus übPrein&timmt, dau er von 
diesem Genus hrrrühren wird. Dieaer ist, was seltl'n, von der unregel­
mässigPn oder Anal-Seite entblösst. Der Kekb war glatt, koni11ch und zu­
sammengesetzt aus 5 Basnl-Stückrn , 5 Subratlial-Stückrn, von dent"u nur 
drri gleichförmig, 1 X 5 grossen festl'n und mPhrcn sndei-Pn Radial­
Stücken; von den grösseren sitzt eins auf einem Subradial-Stücke, und 11ie 
sind überbau·pt mit horizontalPn den ganzen Rand einnehmenden Gelenk­
Flächen zur Aufnahme des zweiten Radial-Stücks vrrsehen; die Zahl der 
Anal-Stiicke betrug nicht unter vier. Cyathocrimu, kann nirht wohl in Be­
tracht kommeu, · weil dieses Genus nicht wie Poteriocrino11 drei, soodrro 
vier vollkommen gh•icbe Subradial-Stücke besitzt uod in ihm alle efllteo 
Radial-Stücke regelmässig mit den Subradial-Stückeo altrrnirPn, in Pole­
riocrinus nur deren vier. Auch zciv;t die grössrre Anzahl Anal-Stücke 
und deren Rchiefe Lage ent11chiedPn, da1111 die Vers\einrrung nic.bt zu Cya­
thocrinu~, 11ondern zu Poteriocrinos gehört. Es läHt 11ich' damit eigentlir.h 
nur Poteriocrinus conoidrus (DB KoNJNcK, 1. c. p. 93, t. 1, r. 8) 1 u11 dem 
unteren Kohlen-Kalke von Viae in Belgien vrrgleichen; doch i11t drs11en 
KP leb h~her gebaut,.- und auch die Abweichnogen in der Anordnung der 
Anal-Stucke lu■rn Dicht bezweifeln, dass der Kelch aua dem Alauoschie­
!~r de11 geullicheR Bergea Pinrr anderen Sptcin angebört, die ich daher 
ur oeu halten moH und mit dem Namen Poteriocrinua regolari ■ 

~elege. Die aosfiihrliche Auaeinandt'rsetirno,: mit Abbildung werde i~h 
m deo Palaeontographici11 geben. - Stiel • Bruch11tücke 801 demsrlbea 
Alaun· Schiefer verratheu durch ihre Stärke rinen viel gTÖHeren Krioit, 
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von dem vielleicht auch die auf einer andern Platte befindlichen "Überreste 
von Armen herrühren, die durch mehrmalige Gabelung gebildel aind. 

Die zwei Speciea , welche in dem von mir im Jahrbuche 1861, 
S. 556 gegebenen Verzeir.hniss von Proaopon fehlen, aind Prosopon 
lingulatum MrR. nnd P. paradoKom Mrn., beide aus dem oberen 
weiBSeo Jura dea Örlir,ger 'l'Aala, wozu noch P. j n si g n e Mn.- aua dem 
oberen weissen Jura von •W111111erslfingna kommt, so dass ich uuomehr 21 
Spei:iee des Genua Proaopou unleracheidr, und zwar auf Grund von nicht 
weniger als tliO Individuen; dazu kommen noch 70 Individuen von Gas­
troaaecus Wetzleri. Die Zahl der allein nur durch meine' Hände gegange• 
oen Pro■opooideo beträgt sonach weoigsteDH 220. Die eigenthümlicb11te 
Form i■t Pro■opon parado:imm; da sich aber ihre Theile auf den Typna· 
von Prosopon zurückführen laBSen, ao habe ieh auch diese Speciea dem 
~DDI einverleibt. 

Au■ der Sammlung dea Hrn. Sennt in Slaclt11ch tbeilte mir Hr. Prof. 
Dr. S.1NDBERGER schöne Zähne von PalaeomeryK Kaupi MYR, und die 
rechte Unterkiefer-Hälfte von D orca th er i um Vi nd ob o n e nae Mu. mit, 
11·elcbe io einer MolltlBse bei T/aallll,erg uofern Jllöa111tirch gefunden wur­
den. Du Dorcatherium atimmt vollkommen mit dem überein, welches ich aus 
dtr Braookohle von Leiding bei Wien untersucht habe, Bei dieser Samm­
loog waren auch ans. einem Gebilde voo Berlingen im Batlen'11chen See­
Kreue, da11 der meeriscbeo Mollasse von Ballringen ähnlich zu seyo 
scheint, Zihne von A ri o n i o s s er v a tos MrR,, die mit denen von Balt­
ri■g1111 nod Söltlena■ bei Pu11au übereinstimmen. Aus demselben Gebilde 
rührt auch der Zahn von rioem kleinem Cetaceum und ein Krokodil-Zahn her~ 

Bei Grabung des B1111sio11 für die neue Wa&&er-Leituog am Seehof 
oberhalb Franltfurt auf der linken Main-Seile worden aua einem grauen 
Aodigeo Diluvial-Letten eine Menge Überreste von EI e p h a • p r im i­
g eo i os, von einem Reontbier-urtigen Ce rv u •• griisser ala C. Guellardi, und 
von Bos pri1co1 zu Tag gefördert. Am häufigsten sind die Reste des 
Elepbanteo, der durch Individuen verschiedenen Alters und selbst durch solche, 
die er■I einige Jahre alt waren, vertreten ist. Darunter fand sich auch 
ein Stos■-Zaho von 7' Linge. Häufiger auch i11t der Reoothier-artige 
Birach, und von B011 liegt l'iD Horn-Fortsatz des Stirn-Beins vor, der 
auf ei11 Tbier von aehr aosebnlicher Grö&1e scblieBBen läsat. Diese Knochen 
1iod iotere■saot, weil aie aus einer Einbiegung des Mtnfl-Thal• in de._ 
Litorioellen-Kalk herrührPo, einer kleinen Stelle, wo ihre Ansammlung 
geachiitzt war, während aie sieb im M11in-TAal BODBI vereinzelt do.r• 
atelleo. 

Herr Prof. BoRMBIIIT.Ell (Sitzungs-Berichte der Naturf. Ge1el111ch. ZU 

Halle, III, .1) bilt r.1 für einen Missgrilf von mir, daBB ich in gewiasea 
Spezies voo P te rod u y I u I sechs Kreutz~ein-Wirbel gefon~eo h_abeo wil_J, 
ood sagt dabei: Alle Amphibien haben zwei Kreutzbem-Wirbel, me 

" • d b " mehr".· - Sollte Hr. Prof. BoRMEISTHR wirklich nicht wJSsen, BRB et 

den P11chypodea gar nicht uogewiihalich wehr alz zwei mit einander ver-
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